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  J.E. WELLS


  


  


  Percy Garden, der vielgenannte Reporter des Millionenblattes Daily Express in New York, blätterte unlustig in einem ansehnlichen Stapel von Zeitungen und Zeitschriften älteren Datums. Jeder Reporter  mag er auch noch so begabt sein  hat einmal einen schlechten Tag, an dem ihm nichts, aber auch gar nichts einfallen will, über das sich zu schreiben lohnte.


  So ergeht es heute dem wegen seiner Flinkheit und seines Einfallsreichtums berühmten Percy Garden.


  Percy Garden  er ist achtundzwanzig Jahre alt, blond, grauäugig und von jener hohen, wohlproportionierten Gestalt, die alle Menschen des Jahres 8211 irdischer Zeitrechnung auszeichnet. Er ist nicht nur Zeitungsmann um des Verdienstes willen, sondern er ist es mit Leib und Seele. Wenn er irgendwo in den nunmehr längst vereinigten Staaten der Erde ein interessantes Ereignis gibt, so ist Percy Garden mit tödlicher Sicherheit zur Stelle. Und er ist gewöhnlich auch dort zu finden, wo sich ein solches Ereignis anbahnt. Er besitzt jenen sechsten Sinn des Journalisten, der nötig ist; um aus der Masse seiner Kollegen hervorzutreten.


  In den nächsten Tagen gibt es wieder etwas Arbeit. Da hat sich die Delegation der Regierung des Gestirns Gomur auf der Erde angemeldet. Vor undenkbaren Zeiten  es war wohl in der Mitte des 6. Jahrtausends, wie sich Garden noch vage aus den Überlieferungen erinnert  gab es einmal einen Krieg zwischen Erde und Gomur. Und wären nicht die treuen Verbündeten von der Venus gewesen, die mit einer mächtigen Raumschiff-Armada der bedrängten Erde zu Hilfe eilten, so wäre wohl das Ende der Erden-Menschen besiegelt gewesen. So aber gelang es, die Invasoren vom Gomur unter blutigen Verlusten zurückzuschlagen.


  Durch die Vermittlung der Regierungen anderer Gestirne, vor allem aber der starken Venus, kam der Friede zustande. Mehr als fünfzehnhundert Jahre sind seitdem vergangen, und kein weiterer Vorfall hat das Verhältnis zwischen der Erde und dem rund vier Lichtjahre entfernten Gomur getrübt. Dieses Gestirn gehört zum System des Alpha Centauri, des strahlenden Doppelsterns. Des öfteren werden Delegationen entsandt, die mit lichtschnellen Raumschiffen die Schwärze des Alls durchqueren und sich die Zeitdilation zunutze machen.


  Percy Garden lächelt, als er an den bevorstehenden Besuch der Gomur-Menschen denkt. Diese Menschen aus der Tiefe des Alls stellen besonders eindrucksvolle Exemplare der menschlichen Rasse dar. Es sind schöne Gestalten mit geradezu klassischen Gesichtern  nach irdischen Maßstäben gerechnet. Männer und Frauen sind von einmaliger Schönheit, und besonders die Frauen des Gomur haben es dem jungen Reporter des New Yorker Daily Express angetan. Ob die märchenschöne San wieder mit von der Partie ist, dieses goldene Gift mit den grünen Schlangenaugen? Verdammt, das wäre eine Frau nach seinem Geschmack!


  Schwamm drüber! Percy Garden nimmt sich seine langweiligen Zeitungen wieder vor. Taugt alles nichts  denkt er mißmutig. Hier! Da steht etwas Komisches … aber es läßt sich wohl kaum für eine ordentliche Reportage verwenden. Er schlägt das Titelbild der Zeitung auf. The World heißt sie, eine Zeitung für Physik und Raumforschung. Sie ist eine Woche alt.


  Da steht eine kleine Notiz.


  Der deutsche Physiker und Astronom Prof. Dr. Werner Heinke machte vor einigen Tagen die interessante Feststellung, daß die Sonne nicht  wie erwartet  um 5 Uhr 18, sondern erst um 5 Uhr 21 aufging. Die Ursachen dieser Zeitverschiebung sind nicht bekannt. Der Sonnenuntergang erfolgte drei Minuten nach der astronomisch festgesetzten Zeit. Die Differenz von drei Minuten blieb auch an folgenden Tagen bestehen.


  Percy Garden kratzt sich am Kopf. Drei Minuten hin oder her  was ist da schon Welterschütterndes dabei? Drei Minuten  lachhaft! Diese Physiker nehmen sich furchtbar wichtig mit ihren Minuten und Sekunden und Milligramms und Millimetern. Ob er einmal einen ironischen Artikel über die Wichtigtuerei der Gelehrten schreibt?


  Was gibt es sonst noch auf dieser langweiligen Welt? Percy Garden blättert ohne sichtbares Interesse weiter. Die Sonne Alpha Centauri macht Dummheiten. Das geht nun auch schon eine ganze Zeitlang. Schon vor dreitausend Jahren stellte man fest, daß die Lichtstärke dieses Doppelgestirns bedeutenden Schwankungen unterworfen ist. Man nimmt an, daß größere Explosionen von Wasserstoffgas eine Umwandlung des Wasserstoffes in feste Materie zur Folge haben. Daraus schließt man, daß der Erkaltungsprozeß dieses verhältnismäßig nahen Fixsternes durch unvorhergesehene chemische Verschiebungen mit einer bisher noch nicht beobachteten Schnelligkeit um sich greift. Vielleicht hängt der Besuch der Gomur-Expedition mit diesen Erscheinungen zusammen?


  Auch damit ist nicht viel anzufangen. Über diese Dinge ist schon so viel Papier verschmiert worden, daß sich ein weiterer Artikel nicht lohnt.
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  Es ist schrecklich, wenn man nicht weiß, worüber man schreiben soll. Ob er sich einfach einmal unter das Fußvolk auf der Straße mischt, um vielleicht dort zu versuchen, einige geistige Momentaufnahmen zu machen? Ob er seine Freundin, die schwarzlockige Dolores Estaban, besucht, um sich von ihr den neuesten Klatsch in den obersten Gesellschaftsschichten erzählen zu lassen? Dolores betreibt auf einer der Hauptgeschäftsstraßen der 40-Millionen-Stadt New York ein Geschäft für Parfümerie und kosmetische Artikel, das von den Frauen der oberen Zehntausend bevorzugt wird. Sie besitzt das besondere Vertrauen ihrer Kundschaft und erhält dadurch eine Menge Einblick in das Familienleben mancher Klientin.


  Percy kriecht umständlich aus seinem Klubsessel.


  Die Ausgangstür schwingt automatisch zurück, als Percy Garden sie durchschreitet.


  Der Reporter windet sich durch das Gewühl geschäftig dahineilender Menschen. Die Augustsonne meint es gut, und die Menschen sind sommerlich gekleidet. Auch Garden trägt nur ein seidenes, buntes, ärmelloses Hemd, das seine breite Brust und seine muskulösen Arme demonstrativ hervortreten läßt.


  Die Auslagen der Geschäfte blenden die Augen.


  Doch Percy nimmt alles das, was er sieht und erlebt, mit dem Gefühl des Altgewohnten und des Überdrusses zur Kenntnis. Gleichgültig betritt er den Laden seiner Freundin Dolores, ohne darauf zu achten, daß selbst hier  im Zentrum der Eleganz  dieses Geschäft durch seine geradezu phantastische Aufmachung von aller Konkurrenz merkbar absticht.


  Nun, Freund? lächelt Dolores, die ihm mit schlanken, seidenbestrumpften Beinen und einem japanischen, vorn lose zusammengeschlagenen Kimono gegenübersitzt. Plagt dich die Langeweile, daß du dich deiner alten Bekannten erinnerst?


  Ich bin wieder am Ende meiner Weisheit, Darling  Es passiert zu wenig. Ich glaube, früher hatten es die Reporter leichter. Da gab es Kriege und Bomben und neue Erfindungen … Und heute? Was würdest du sagen, wenn die Sonne beispielsweise drei Minuten später aufginge?


  Die charmante Dolores gähnt ihn unverblümt an und sagt:


  Hast du keine anderen Sorgen?


  Leider nicht, entgegnet er ehrlich bekümmert.


  Gibts bei dir nichts Neues? Einen schönen Skandal, eine Familienprügelei, eine Scheidung oder sonst was Ähnliches?


  Deine Sorgen möchte ich haben, lacht sie. Ist die Gomur-Expedition schon da?


  Was weißt denn du davon? wundert er sich.


  Man liest doch die Zeitungen. Übrigens wird die hübsche San wieder mit dabei sein. Bringe sie doch mal mit zu mir ins Geschäft!


  Woher weißt du das mit der San?


  Deine Konkurrenz hats gebracht, die ‚New York News. Du bist nicht auf Draht, mein Lieber.


  Sie setzt sich auf die Lehne seines Sessels, geschmeidig und duftend. Dolores Estaban macht ihrem Geschäft alle Ehre: Sie ist gepflegt bis zum letzten und reizt alle ihre Kundinnen, es ihr gleichzutun. In einer zärtlichen Aufwallung zieht sie den Kopf des jungen Reporters an ihre Brust.


  Komm, mein Lieber, wir fliegen ein Stündchen nach Paris. Hast du Lust?


  Warum nicht? In New York ist ohnehin nichts los. Mach dich fertig!


  Sie gleitet von der Lehne des Sessels herab und streicht sich den Rock glatt.


  Sehe ich so aus, als müßte ich mich besonders zurechtmachen?


  Eigentlich nicht, Darling. Schön und elegant wie immer. Ich komme mir vor wie ein Landstreicher.


  Das bist du auch! lacht sie übermütig. Come on, Freund!


  Lachend gehen die beiden zum Auftrieb, durch den sie in wenigen Sekunden auf die Dachlandestation gelangen.


  Nehmen wir die Rakete oder das Raumschiff? erkundigt sich Dolores sachlich.


  Das Raumschiff ist größer, Madame, klingt plötzlich eine Stimme hinter den beiden.


  Sie drehen sich überrascht um. Am Ausgang des Auftriebes steht ein schwarzhaariger, dunkelbraungebrannter Mann. Er mag gegen dreißig Jahre alt sein. Aus seinen schwarzen Augen leuchtet das Feuer der Unternehmungslust. Er ist kein Amerikaner. Seine Backenknochen zeigen deutlich die Merkmale slawischer Abstammung.


  Bitte um Vergebung, fährt der Unbekannte fort. Ich suche eine billige Fahrgelegenheit. Sah Sie von der Straße aus aufs Dach schweben, da bin ich hinterher.


  Wo willst du denn hin, Boy? erkundigt sich Percy.


  Ist egal, nur fort von hier. New York ist langweilig, stinklangweilig. Ich brauche Luftveränderung.


  Wir auch! lacht Dolores. Was sagen Sie zu Paris?


  Oh, Paris! Der Russe schlägt hingebungsvoll die Augen hoch.


  Wir werden doch das Raumschiff nehmen, bemerkt Dolores zu ihrem Begleiter.


  Als Dolores an den Führerstand des Kreiselflugschiffes treten will, wird sie von dem Russen sanft zur Seite gedrängt.


  Sie erlauben, daß ich Ihnen das abnehme?


  Mit sicheren Griffen bedient der Russe das Raumschiff, läßt es in schrägem Aufwärtsflug bis auf die vorgeschriebene Höhe von 50 Kilometern steigen und schaltet dann die automatische Radarsteuerung auf die Mikrowelle von Paris ein. Dolores und auch Percy Garden haben an der Flugkunst ihres Gratispassagiers nichts auszusetzen.


  Woher sind Sie? erkundigt sich der Reporter.


  Aus Bjelogorowsk, lacht der Gefragte. Mein Name ist Iwan Scharudin.


  Und was tun Sie so?


  Ich bin Astrophysiker, aber zum Arbeiten zu faul, erwidert Scharudin mit verblüffender Offenheit. Viel lieber sehe ich mir die Welt an.


  Haben Sie schon mal gearbeitet?


  Ich hatte einmal eine Stellung. Aber man war nicht zufrieden mit mir. Er lacht wieder. Ich liebe die große Linie, ponemai? Kleinkram mit Sekunden und Minuten ist mir ein Greuel. Eine Milliarde Lichtjahre  das ist etwas!


  Siehst du, Percy, stößt Dolores den Reporter an, ihm hätten deine drei Minuten Verspätung auch nicht imponiert.


  Was für drei Minuten? fragt Scharudin.


  Garden winkt ab.


  Nichts weiter. Ein deutscher Professor hat vor ungefähr einer Woche festgestellt, daß die Sonne um drei Minuten zu spät aufgegangen sei.


  Iwan Scharudin hat interessiert aufgeblickt.


  Die Sonne  drei Minuten später? will er wissen. Das ist Unsinn, Sir. Vielleicht ging die Uhr des Professors nicht richtig?


  Dann hätte man diese Meldung wohl kaum in eine Fachzeitung gesetzt, begegnet Garden diesem Einwand. Ich nehme doch an, daß man die Uhrzeit genau festgestellt hat.


  Das ist allerdings anzunehmen, meint der Russe. Aber ich kann mir nicht vorstellen, warum und wieso …?


  Percy Garden zuckt die Schultern.


  Drei Minuten, Mr. Scharudin  vielleicht nimmt man das zu wichtig. Warum sollte im ewigen Ablauf von Tag und Nacht nicht einmal eine Differenz von drei Minuten auftreten?


  Iwan Scharudin schüttelte bedächtig das Haupt.


  Njet, Sir. Sie sagen ganz richtig, daß der Ablauf ein ewiger ist. Da gibt es keine Differenzen und Abweichungen. Wo käme man hin, wenn alle von der Astronomie errechneten Zeiten nicht mehr stimmten? Die Gesetze der Schwerkraft, denen alle Gestirne unterliegen, sind unantastbar.


  Sagten Sie nicht selbst, Mr. Scharudin, fragt Dolores, daß Ihnen Sekunden und Minuten nichts bedeuten?


  Das ist meine persönliche Einstellung, Miß. Wenn aber die Sonne drei Minuten zu spät aufgeht, so ist das eine Tatsache, hinter der alles Persönliche zurückstehen muß.


  So meinen Sie, daß es sich lohnen würde, einer solchen Tatsache auf den Grund zu gehen?


  Für die Wissenschaft  ja, für einen Privatmenschen ist es unwichtig. Wie hieß doch jener deutsche Professor?


  Professor Dr. Werner Heinke, antwortet Garden. Er zieht die Zeitschrift aus der Tasche und reicht sie dem russischen Globetrotter. Hier, lesen Sie es selbst.


  Iwan Scharudin wirft noch einen kurzen Blick auf den Bildschirm, dann nimmt er das Blatt interessiert in die Hand. Er liest mit Bedacht, dann gibt er die Zeitschrift zurück.


  Paschausta! sagt er kurz und ohne weiteren Kommentar. Dann deutet er auf den Bildschirm. Paris! Wo wollen Sie landen?


  Irgendwo im Zentrum, antwortet Dolores.


  Rasch und sicher setzt Scharudin die Scheibe auf dem Dach einer weiträumigen Luftlandestation auf, die deutlich als Parkgelände für fremde Raumschiffe gekennzeichnet ist. Sie sind im ganzen vierzig Minuten geflogen. Der Russe verabschiedet sich mit Handschlag.


  Besten Dank, meine Herrschaften! Habe Glück gehabt. Und mit den drei Minuten  lassen Sie sichs nicht so sehr zu Herzen gehen. Vielleicht war es ein starkes Magnetfeld, in das die Erde geriet und das ihre Umdrehung verlangsamte. Vielleicht ging auch die Uhr des Professors falsch. Vielleicht war es auch eine Zeitungsente, denn unser Dasein ist arm an Sensationen. Wie gesagt  es ist nicht so wichtig, Dosvjedanje.


  Der Russe springt in den Fallschacht und ist Sekunden später den Blicken der beiden Vergnügungsreisenden entschwunden.


  Und dann empfängt die beiden New-Yorker das emsige Treiben dieser europäischen Metropole von Geschmack, Kultur und Lebensbejahung.


  Doch heute vermag es nicht einmal das Fluidum von Paris, Percy aus seinem Grübeln aufzustören. Er ist heute ein schlechter Unterhalter. Und was ist daran schuld?


  Es sind jene drei lächerlichen Minuten, die ihn beschäftigen. Diese drei Minuten, die sich die Sonne verspätet hatte, lassen ihn nicht mehr los.


  So trottet er ziemlich schweigsam neben seiner sprühenden, duftenden Begleiterin her, die ihren Arm in den seinen geschoben hat und ihn in den riesigen Vergnügungspark dirigiert, den die Stadt Paris mitten im Zentrum am rechten Ufer der Seine aufgebaut hat.


  Warum so nachdenklich, mein Freund? erkundigt sich Dolores.


  Flor zu, Dolores! Ich habe mir schon überlegt  ich werde einmal diesen deutschen Professor besuchen …


  Immer noch deine berühmten drei Minuten?


  Ja, nickt er.


  Fahre hin, Percy! Eher hast du ja doch keine Ruhe. Nebenbei gesagt: Was willst du eigentlich bei ihm? Willst du ihn fragen, ob es stimmt, was er gesagt hat? Und wenn es stimmt  was ist dann? Das Leben geht weiter, Percy.


  Ich will wissen, woran es liegt. Halte mich jetzt für verrückt  aber ich habe so ein komisches Gefühl, das mir sagt, daß man diese Sache verfolgen müßte. Wenn wir nach New York zurückgekehrt sind, werde ich sofort einmal versuchen, die Adresse dieses Heinke ausfindig zu machen.


  


  * * *


  


  James Kennedy, der Chefdirigent des Daily Express, hat sich Percys Vorhaben mit unbewegtem Gesicht angehört.


  Interessantes Projekt, meint er, und er ist damit der erste, der die 3-Minuten-Verzögerung des Sonnenaufganges ernst nimmt. Vielleicht können wir etwas daraus machen, vom Standpunkt der Presse aus betrachtet. Wenn die Sache spannend wird, bekommen Sie zwei Spalten auf der Titelseite.


  Zwei Spalten auf der ersten Seite  das bedeutet allerhand, wenn man bedenkt, wie geizig Kennedy mit der Vergebung dieses Platzes ist. Percy Garden geht mit Volldampf an diese Aufgabe heran.


  Seih Raumschiff landet auf dem Dach der World. Er trägt sein Anliegen vor.


  Hat man über diese Angelegenheit schon wieder etwas Neues erfahren?


  No, Sir, bedeutet ihm der verantwortliche Redakteur. Wir haben schon bereut, daß wir die Meldung überhaupt brachten. Die Anschrift des deutschen Professors …? Aber gern, Sir. Er wohnt im Weltteil Europa, Distrikt Deutschland … Dresden-Hellerau, Sternwarte.


  Dresden im Distrikt Deutschland … Percy Garden sucht auf der Karte, berechnet die Entfernung, stellt den Automaten der Radarsteuerung ein und startet.


  Nach dreistündigem Flug zeigt sich das Ziel auf dem Bildschirm. Die Leitstelle dirigiert das Raumschiff zum gewünschten Ort. Durch Fernsteuerung wird der im Raumschiff befindliche Lenkmechanismus bedient. Wenige Augenblicke später läßt sich das Luftfahrzeug wie ein großer Vogel vor der Wetterwarte nieder.


  Percy Garden läßt sich bei Professor Dr. Heinke melden. Er wird sofort vorgelassen.


  Dr. Werner Heinke, groß, schlank, mit strohblondem Haar, vierzig Jahre alt, blickt lächelnd von seinen Zahlenreihen auf, als der junge Amerikaner wie ein atlantisches Sturmtief in der grabesstillen Wetter- und Sternwarte erscheint.


  Percy Garden, New York, vom ‚Daily Express, wenn Sie von dieser Zeitung schon gehört haben sollten.


  Habe davon gehört, nickt Dr. Heinke gemütlich, und in fließendem Englisch. Nehmen Sie Platz, Sir … Zigarette?


  Danke.  Sie werden vielleicht lachen, wenn ich Ihnen den Grund meines Kommens verrate. Habe da in der ‚World eine Notiz von Ihnen gelesen, daß Sie festgestellt haben, daß die Sonne um drei Minuten zu spät aufgegangen sei. Es läßt mir keine Ruhe, daß in unserer Natur, die wohlgeordnet und durch feststehende Gesetze fundiert ist, sozusagen eine Unordentlichkeit passiert ist. Drei Minuten später  gewiß, das kann uns Menschen des Alltags gleichgültig sein. Und doch ist es ein Naturereignis, das aus dem Rahmen fällt. Finden Sie nicht auch?


  Professor Heinke lehnt sich in seinem fahrbaren Drehstuhl zurück. Er denkt eine Weile schweigend über die Formulierung seiner Erklärung nach.


  Sie verwendeten das Wort Unordentlichkeit, sagt er. In der Tat  Sie hätten keinen besseren Ausdruck finden können. Es ist eine Unordentlichkeit, die wir von den Naturgesetzen, die ja auf die Tausendstelsekunde ausgewogen sind, nicht begreifen können. Wir bemühen uns natürlich, Erklärungen zu finden und diese  wiederum nur auf Grund der bestehenden Gesetze  zu beweisen. Ich wäre ein schlechter Physiker und Astronom, wenn ich mich mit dem Problem der Zeitverschiebung nicht eingehend beschäftigt hätte. Meine Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen. Soviel aber steht fest: Unsere Erde fliegt nicht mehr auf der seit Millionen Jahren festgelegten und bekannten Bahn …


  All devils, Sir! Das ist eine gewagte Behauptung!


  Sie ist so gewagt, daß man an ihrer Richtigkeit zweifeln sollte, erklärte Heinke. Vor allem wissen wir nicht, wie die Verzögerung entstanden ist.


  Vielleicht durch ein Magnetfeld? prunkt Garden mit der von dem Russen Scharudin aufgeschnappten Meinung.


  Der Professor sieht ihn verwundert an.


  Sie sind Astrophysiker? fragt er den Reporter.


  Nein, es war nur so eine Eingebung, windet sich Garden aus der Verfänglichkeit dieser Frage.


  Diese Vermutung kann durchaus richtig sein. Ich meine aber jetzt nicht ein Magnetfeld, sondern eher das Gegenteil davon: ein Antimagnetfeld. Die Verzögerung von drei Minuten kann nur auf ein plötzlich aufgetretenes Hindernis in der Umdrehungsgeschwindigkeit zurückzuführen sein. Es ist möglich, daß im Innern unserer Erde gewaltige Verschiebungen stattgefunden haben, daß Millionen Tonnen Materie in Hohlräume gestürzt sind und diese aufgefüllt haben. Das ist freilich eine These, die sich durch nichts beweisen läßt. Viel wichtiger erscheint mir die Tatsache, daß meine Berechnungen der Erdenentfernung von der Sonne nicht mehr mit der seit vielen tausend Jahren als endgültig festgestellten Entfernung übereinstimmen. Ich bin hier auf eine Differenz von rund einer Million Kilometern gestoßen.


  Und wie ist es mit dem Mond?


  Der Mond ist der Trabant der Erde. Er wird also jede Bewegung der Erde mitmachen. Wenn sich die Erde von der Sonne entfernt, dann folgt ihr der Mond im gleichen Abstand nach.


  So hat sich also die Erde von der Sonne entfernt?


  Ja, die Entfernung Erde  Sonne ist größer geworden.


  Nur dieses eine Mal  oder haben Sie in den letzten Tagen weitere Verschiebungen festgestellt?


  Es war nur diese eine Verzögerung.


  Ist es denn möglich, daß ein ähnlicher Fall noch einmal auftritt?


  Das weiß niemand, Mr. Garden. Es kann sein  es kann auch nicht sein. Solange wir uns nicht über die Ursachen im klaren sind, können wir absolut nichts sagen.


  Was gibt es denn überhaupt für Möglichkeiten, Herr Professor? Wenn wir nun  nur angenommen  in eine Epoche hineingeraten, in der sich die Erde ständig von der Sonne entfernt? Was ist dann?


  Dr. Heinke lacht.


  Das sind natürlich Theorien, Mr. Garden, grausame Theorien, wenn ich so sagen darf. Nehmen Sie nur an, die Erde würde durch irgendwelche Kräfte, die wir nicht kennen, von der Sonne fortgetrieben und flöge als schwereloser Weltkörper unkontrolliert in den Raum hinein  dann hätten Sie und ich und wir alle nicht mehr lange zu leben. Bald verschwände die Sonne aus unserem Blickfeld, und mit ihr verschwänden Wärme und Licht. Wir flögen ewig, ewig, ewig durch den unendlichen Raum …


  … und stießen irgendwo mit einem anderen Stern zusammen, ergänzt Garden.


  Wieder lacht der Astronom.


  Wie stellen Sie sich das vor, Mr. Garden? Die Eventualität, daß zwei Welten im unendlichen Raume zusammenstoßen, ist Eins zu einer Trillion. So groß ist das All, trotz seiner ungezählten Milliarden und Billionen von Sonnen und Planeten …


  Eins zu einer Trillion, murmelt Percy Garden erschüttert. Das muß ich mir merken.


  Der Reporter erhebt sich unvermittelt.


  Haben Sie Dank, Herr Professor, für Ihre Aufklärungen. Wären Sie wohl so freundlich, mich zu benachrichtigen, wenn sich wieder etwas ereignen sollte? Hier ist meine Anschrift … ein kurzer Funkspruch genügt.


  Natürlich gern, Sir. Ich freue mich, daß es auf unserer profanen Welt noch Leute gibt, die sich für diese Dinge interessieren.


  Leben Sie wohl, und wenn ich Sie zum Schluß noch bitten darf; wollen Sie mir versprechen, den Menschen keine Angst zu machen? Vielleicht ist doch alles ganz harmlos.


  Percy Garden blickt in zwei helle, blaue Augen, die nachdenklich auf ihn gerichtet sind. Er hat das unbestimmte Gefühl, als habe er seine Aufgabe noch nicht vollkommen gelöst. In den Augen Heinkes liest der amerikanische Reporter noch einiges, das ungesagt geblieben ist. Aber es ist ihm jetzt nicht möglich, es zu deuten. So verabschiedet er sich in aller Form, beinahe überzeugt, daß er diesen Mann zum letztenmal in seinem Leben gesehen hat.


  An der Ausgangstür der Sternwarte stößt er mit einem schwarzhaarigen Mann zusammen, der gerade im Begriffe ist, das Gebäude zu betreten. Garden stutzt, zieht die Brauen hoch. Damned, diesen Mann kennt er doch!


  Hallo, Mr. Scharudin! ruft er dann, und er ist beinahe erfreut über dieses Zusammentreffen.


  Der Russe zeigt die weißen Raubtierzähne.


  Die Welt ist klein, Sir. Man trifft sich hier und dort. Haben Sie den Professor wegen der drei Minuten gesprochen?


  Sie habens erraten! Und Sie selbst? Hatten Sie das gleiche Ziel?


  Ich habe über verschiedenes nachgedacht. Hat der Professor seine Feststellung aufrechterhalten?


  Nicht nur das. Er entwickelte Perspektiven, über die man erschrecken könnte. Vorläufig ist jedoch ein Stillstand eingetreten. Es sind nur jene drei Minuten, die aus der Reihe tanzen, sonst ist alles wieder normal.


  Und wie begründet der Professor jene Verzögerung? fragt der Russe weiter.


  Man könne nichts Sicheres sagen. Vielleicht ein Magnetfeld, vielleicht auch die Auffüllung von Hohlräumen innerhalb des Erdkernes, die das Gewicht der Erde entscheidend verändert haben.


  Das ist Unsinn! Glaubt er dann, daß sich ein ähnlicher Fall noch einmal ereignen wird?


  Ja und nein. Man kann es vorher nicht wissen.


  Iwan Scharudin denkt einige Augenblicke nach.


  Dann hat sich mein Besuch bei ihm erübrigt, sagt er. Wohin fahren Sie jetzt?


  Nach New York zurück. Wollen Sie mitfliegen?


  Ich wollte eigentlich nach Hawaii, überlegt Scharudin. Übrigens soll doch die Delegation vom Stern Gomur bei uns eintreffen. Nehme doch an, daß sie in Honolulu, dem Sitz der Weltregierung eintreffen?


  Ich fahre selbst hin, erklärt Percy Garden. Wenn Sie Lust haben, können Sie mich begleiten.


  Paschausta! Ich nehme dankend an.


  In steilem Aufwärtsflug strebt das scheibenförmige Antiprotonen-Raumschiff in die vorgeschriebene Höhe von 50 Kilometer. Mit mehr als 10 000 Kilometer in der Stunde jagt es über Land und Meer und landet schließlich wohlbehalten wieder auf dem Dach des Daily Express.


  Garden lädt den Russen ein, bei ihm zu wohnen, bis der gemeinsame Trip nach den Hawaii-Inseln unternommen werden kann. Dann spricht er den Text seines Artikels in den Umwandler, der die Worte aufnimmt und zu Papier bringt.


  


  * * *


  


  James Kennedy, der Hauptschriftleiter des Daily Express, hat sich den Bericht Gardens vorlegen lassen. Der Reporter ist nicht besonders zufrieden mit seinem Interview, denn es enthält keine absolut zuverlässigen Angaben, sondern stützt sich nur auf Vermutungen und vage Andeutungen.


  Ganz anders aber James Kennedy. Er schlägt klatschend mit der Hand auf das vor ihm liegende Manuskript.


  Das ist etwas, das brauchen wir! Ihre Überschrift taugt nichts, Garden! Sonne verspätet sich um drei Minuten, das ist nichts, das zieht nicht! Wir werden eine Sensationsmeldung daraus machen. Warten Sie, lassen Sie mich überlegen. Ha, ich habs: Erde stürzt in Nacht und Kälte, das ist die Hauptüberschrift. Und darunter schreiben wir: Grauenhafte Perspektiven des deutschen Astronomen Professor Dr. Heinke. Das ist wundervoll!


  Alles schön und gut, Chef, wendet Percy Garden etwas indigniert ein, aber ich habe dem Professor versprochen, keine Sensation daraus zu machen, damit es keine Panik gibt.


  Das schadet nichts! ruft der geschäftstüchtige Chef. Wälzen Sie alle Schuld auf mich ab, Garden!


  Aber es wird eine Panik geben! macht Garden den letzten Versuch, die Skrupellosigkeit dieses Vorhabens zu verhüten.


  Das ist es ja gerade! Mann, Garden, man wird sich gegenseitig unsere Zeitung aus den Händen reißen, es wird ein Millionenabsatz werden! Ich überlege schon, ob man nicht Extrablätter drucken soll. Zwanzig Millionen Stück vielleicht, da sind eine Million Dollar glatt verdient! Aber lassen wirs erst mal bei der Zeitung! Wir erscheinen morgen in doppelter Auflage, kapiert? Eigener Funkbericht des ‚Daily Express. Damned, ich fresse meinen Hut, wenn das nicht einen Aufruhr gibt, der Tote erweckt!


  Percy Garden gibt es auf. Wenn sich James Kennedy erst mal so etwas in den Kopf gesetzt hat, dann helfen alle Einwände nichts. Er wird diesen Artikel in Riesenaufmachung bringen, und er, der Reporter Percy Garden, wird als Wortbrüchiger dastehen. Und außerdem wird man von ihm Rechenschaft verlangen.


  


  * * *


  


  Die Ankunft der Gomur-Expedition ist für 3 Uhr nachmittags bestimmt. Bei der geradezu pedantischen Genauigkeit in der Berechnung interplanetarischer Flugzeiten ist anzunehmen, daß auf die Sekunde genau um drei Uhr das mit Lichtgeschwindigkeit fliegende Raumschiff des Planeten Gomur auf der Dachlandestation des Weltparlamentes niedergehen wird.


  Wenn Percy Garden um halb zwei Uhr startet, hat er noch genügend Zeit, sich einen guten Platz zu sichern, denn die Ankunft dieser Fremden, dieser Menschen eines fernen Gestirns, wird Zehntausende Erdenmenschen nach Hawaii locken, so daß es nicht leicht sein dürfte, einen geeigneten Landeplatz zu finden.


  Vorher aber geschieht etwas, was die Menschen der Erde aus ihrer Lethargie und aus ihrer Interesselosigkeit reißt.


  Es ist am Morgen jenes Tages, an dem die Gomur-Delegation landen soll. An diesem Morgen erscheint wie jeden Tag die erste Ausgabe des Daily Express. Und zuerst gleichgültig, dann aber mit immer mehr wachsendem Interesse und schließlich mit einem Schauer des Erschreckens lesen Millionen ahnungsloser, unbefangener Menschen den von James Kennedy in Riesenaufmachung herausgebrachten Artikel.


  Eine Stunde später hat James Kennedy sein Ziel erreicht. Der Artikel Percy Gardens hat zuerst die Riesenstadt New York, dann den gesamten amerikanischen Kontinent und schließlich den ganzen Erdball in Weißglut versetzt. Bereits um neun Uhr werden Fernsprecher, Fernschreiber und Funkanlagen des Daily Express außer Betrieb gesetzt. Eine halbe Stunde später fordert Kennedy eine Kompanie Milizsoldaten zur Sperrung der Eingänge seines Zeitungspalastes an. Anfragen, Anfragen. Gleichgültige, interessierte, wütende, ängstliche Anfragen.


  Der Erdball stürzt in Kälte und Nacht. Wann? Wie? Weshalb? Wohin?


  Um elf Uhr vormittags ist die gesamte doppelte Auflage restlos vergriffen. Die anderen amerikanischen Zeitungen übernehmen die sensationelle Meldung. Sämtliche Rundfunkstationen der Erde setzen den Bericht des Daily Express an die Spitze ihrer Nachrichtendienste.


  Die Bevölkerung der Erde reagiert schnell und zum Teil in grotesker Form. Noch am gleichen Vormittag setzt ein allgemeiner Run auf Geschäfte ein, die Winterbekleidung führen. Schon am Mittag sind die in Frage kommenden Geschäfte und Betriebe leergekauft.


  Was aber noch gefährlicher ist: auch das Hamstern von Lebensmitteln beginnt. Man hat gelesen, daß durch das Fehlen der Sonnenwärme alle Vegetation zum Absterben kommen wird, und man kauft schon jetzt Lebensmittel auf Vorrat. Ein lächerliches Unterfangen. Wie sich das Fehlen von Licht und Wärme auf die Menschen selbst auswirken würde, darüber macht man sich noch gar keine Gedanken.


  Iwan Scharudin hat den Artikel kopfschüttelnd gelesen.


  Was haben Sie denn da gemacht, Mr. Garden? fragt er. Das klingt ja wie ein grausiger Roman.


  Ich bin nicht schuld daran, entgegnet Garden. Am liebsten würde ich dem Kennedy diesen Artikel um die Ohren schlagen. Hoffentlich fallen die Leute nicht auf diesen Schwindel herein!


  Die Leute fielen auf den Schwindel herein. Schon in der nächsten Stunde muß Percy Garden feststellen, was es bedeutet, wenn Millionen Menschen eine Frage an ihn zu richten haben.


  Ich glaube, es ist besser, wenn wir abhauen, schlägt Garden vor, dem die Anrufe, Besuche und Funksprüche langsam auf die Nerven gehen.


  Percy Garden ist heilfroh, als er New York, das einem brodelnden Hexenkessel gleicht, den Rücken wenden kann. Von der Kraft der Anti-Protonen getrieben, steigt das Raumschiff steil in den Äther und schlägt dann westliche Richtung ein. Schon vor Erreichen der Hawaii-Inseln wird das Flugschiff durch Funk aufgefordert, die Geschwindigkeit herabzusetzen, da mit starkem Verkehr zu rechnen ist.


  Als sie langsam zur Erde herabsinken, sieht die Stadt Honolulu und die Umgebung des Weltparlamentes wie ein Wald von Pilzen aus. Schiff auf Schiff, Rakete auf Rakete landet. Die Bewohner der Erde versäumen es nicht, dem Ereignis der Ankunft der Delegation aus einem fernen Sonnensystem beizuwohnen.


  Schweigend drängt sich Percy Garden durch die Massen der Zuschauer, dicht gefolgt von Iwan Scharudin, mit dem ihn trotz der Kürze ihrer Bekanntschaft schon eine herzliche Freundschaft verbindet.


  


  * * *


  


  Es ist genau 2 Uhr 57, als die riesige, silbern glänzende Scheibe in elegantem Gleitflug vom Firmament auf die Erde niederstößt. Genau auf den Meter landet sie auf der vorgesehenen und durch rote und grüne Scheinwerfer gekennzeichneten Dachlandestation der Weltregierung.


  Genau auf den Meter, aber nicht auf die Minute. Das Raumschiff des Gomur landete drei Minuten eher als vorgesehen.


  Verwundert blicken die Menschen auf die Uhren. Das ist man nicht gewöhnt im interplanetarischen Luftverkehr. Drei Minuten eher, als es die elektronischen Berechnungen angaben  auf was sollte man sich denn überhaupt noch verlassen, wenn schon die Robotmaschinen der Elektronenhirne versagten?


  Drei Minuten eher, meint Scharudin vielsagend. Ist das nicht interessant?


  Der Reporter starrt ihn entgeistert an. Er versteht sofort, was der Russe mit dieser Bemerkung sagen will.


  Sollen da Zusammenhänge bestehen? fragt er so leise, daß es die Umstehenden nicht hören können.


  Aber sicher! Wie wollen Sie sich diese Differenz sonst erklären?


  Vielleicht ist Iwan Scharudin der einzige Mensch auf dem weiten Platz, der daran denkt. Denn alle die Tausenden, die sich noch vor kurzem über die aufsehenerregende Meldung des Daily Express ereiferten, haben jetzt nichts anderes zu tun, als ihre Neugierde zu befriedigen.


  Aus dem Innern der silbern glänzenden Fliegenden Untertasse, die soeben gelandet ist, sind einige Gestalten sichtbar geworden.


  Es sind vier Männer und eine Frau, die jetzt an den Rand der Scheibe treten und sich der Brücke bedienen, die von dem Landepersonal herangeschoben wird. Die Männer sind von hoher, prächtiger Gestalt, haben eine leicht bräunlich getönte Hautfarbe und sind  nach irdischen Gesichtspunkten gemessen  von einmaliger Schönheit. Aber selbst ihr Aussehen verblaßt gegenüber demjenigen der Frau …


  Es ist San, erklärt Percy Garden dem Russen. Ich kenne sie noch von ihrem letzten Besuche her. Das war vor drei Jahren. Sie bekleidet auf ihrem Stern das Amt eines Ministers. Eine außerordentlich intelligente und auch charmante Frau. Ich werde sie Ihnen dann vorstellen, wenn die mit ihrer Quatscherei fertig sind. Wie ich unseren Weltpräsidenten kenne, hört er sich gern reden.


  In der Tat: Weltpräsident Lloyd Coroner, ein Engländer, der turnusmäßig für zwei Jahre als oberster Erdenbürger an der Reihe ist, bis er von einem anderen aus einem anderen Staate abgelöst wird, hält ein turmartiges Gebäude von Phrasen, die sich in regelmäßigen Abständen wiederholen.


  Wie ist es denn überhaupt möglich, daß sich die Menschen der Erde mit denen des Gestirnes Gomur verständigen können?


  Das ist eine ebenso einfache wie auch mysteriöse Angelegenheit.


  Die Menschen des Gomur verfügen über die fast unheimliche Fähigkeit, die Gedanken ihres Gesprächspartners zu erkennen und damit auch dessen Worte zu verstehen. Anderseits vermögen sie es dank ihrer telepathischen Kunst, ihre eigenen Gedanken auf andere zu übertragen und sie dann diesen anderen verständlich zu machen. So wird also ein Mensch des Gomur, der mit einem Erdenbewohner spricht, für letzteren immer verständlich bleiben, während er selbst jede Sprache seines Gesprächspartners telepathisch aufnimmt und sofort in seine eigene Sprache umwandelt.


  Endlich hat der Weltpräsident seine Begrüßungsansprache beendet.


  Kal-kan, der Führer der Gomurdelegation, antwortet.


  Er spricht von der jahrtausendelangen Freundschaft, die die Menschen der Erde mit denen des Gomur aus dem System des Alpha Centauri verbindet. Mit keinem Worte erwähnt er den Krieg, den die beiden Planeten einst miteinander zu führen gezwungen waren. Er spricht von den wertvollen Erkenntnissen, die der Austausch von Delegationen beiden Gestirnen vermittelt, wobei er höflich verschweigt, daß von den beiden Partnern die Erde derjenige Teil ist, der davon profitiert. Die Ansprache Kal-kans ist ein Meisterwerk diplomatischer Redekunst und enthält nichts, was die Schemen der Vergangenheit wieder in Erinnerung bringen könnte.


  Die Ansprachen sind beendet. Die Filmapparate der Reporter surren. Ein allgemeines Händeschütteln beginnt. Percy Garden hat es nicht nötig, Aufnahmen für sein Blatt zu machen, denn dafür hat die größte Zeitung der Welt eigene Fotoreporter, die ihm diese Arbeit abnehmen. Garden lehnt es auch ab, während der Begrüßungszeremonie mit Bleistift und Papier zu hantieren und seine Eindrücke schon jetzt niederzuschreiben. Er nimmt diese Eindrücke in sich auf und bearbeitet sie erst dann, wenn er einen gewissen Abstand von ihnen gewonnen hat.


  San, die klassische Schönheit aus der Welt Alpha Centauris, hat die Kopfbedeckung, die zu ihrem Raumschutzanzug gehört, abgestreift. Rotgoldenes Haar fällt glatt und spiegelnd bis zur Schulter herab, Sie ist ein Wesen, das man immer wieder anschauen muß, ohne dieses Anschauens müde zu werden.


  Donnerwetter! murmelt Iwan Scharudin, der keinen Blick von dem wunderschönen, schlanken Mädchen läßt.


  Ja, die San ist eine Schönheit, pflichtet ihm Garden bei. Wollen wir mit ihr sprechen?


  Ist denn das so ohne weiteres möglich?


  Möglich ist alles, was man ernstlich will, philosophiert der Reporter.


  Die Besucher aus dem All sind unterdessen von einer ansehnlichen Schar von Zeitungsleuten und Prominenten umringt worden.


  Mit leise gemurmelten Entschuldigungen durchbricht Percy Garden den Wall der Menschen. Endlich hat er sich bis zu San durchgekämpft.


  Hallo, San! ruft er lustig.


  Sie hat den Rufenden erspäht und erkannt. Mit zwei raschen Schritten ist sie auf Percy Garden zugetreten und reicht ihm die Hand.


  Hallo, Percy! Bei Gott, sie erinnert sich noch seines Namens. Er drückt einen Kuß auf die Spitzen ihrer Finger. Ich sah nur fremde Gesichter, fährt sie mit ihrer weichen, etwas verträumten Stimme fort, und ich fürchtete mich ein wenig vor dem Alleinsein. Bist du noch mein Freund, Percy?


  Es ist viel Zeit vergangen, seitdem ich dich zuletzt sah, meint er, während die anderen Zeitungsleute verwundert und auch ein wenig neidisch, ihrem Kollegen vom Daily Express das Feld räumen. Du bist noch genauso schön wie damals, San …


  Oh, und ich dachte, ich sei noch schöner geworden? flirtet sie mit schmalen Katzenaugen.


  Gib dir keine Mühe, San! Du hast den Gipfel der Schönheit erreicht.


  Oh, du Schmeichler! Du machst noch die gleiKomplimentemente wie damals, als ich zum letztenmal die Erde besuchte.


  Dann blickt sie mit emporgezogenen Augenbrauen auf den nähertretenden Scharudin. Garden versteht ihre stumme Frage.


  Das ist Iwan Scharudin, stellt er vor. Er beschäftigt sich mit der Erforschung der Geheimnisse des Weltalls.


  Es ist eine schwere Aufgabe, die du dir gestellt hast, Iwan Scharudin, wendet sich San an den Russen. Wenn du einmal auf unseren Planeten kommst, werde ich dir einige Männer vorstellen, von denen du viel Neues erfahren kannst.


  Haben Sie Dank für Ihr Wohlwollen, schönste Freundin aus einer fernen Welt, entgegnete Scharudin, und es hat den Anschein, als habe er einiges von seiner sonstigen Sicherheit eingebüßt.


  Sie sind während dieses Gespräches den anderen Teilnehmern gefolgt und haben den Fallschacht benutzt, durch den sie ins untere Stockwerk des Weltparlamentes gelangen. Die Festgäste, bestehend aus den Spitzen der Weltregierung und der höchsten Prominenz aus Industrie, Kunst und Wissenschaft, haben sich in dem mächtigen Marmorsaal versammelt.


  Für die Gäste vom Gomur hat man für die Dauer ihres Besuches ein ausgewähltes, vielversprechendes Programm entworfen. Kal-kan und seine Delegation hatten den Wunsch geäußert, die schönsten und auch die häßlichsten Stellen auf der Erde zu besichtigen, um damit alle Eindrücke zu erfassen, die der Planet vermittelt. Sie wollten die Meere und Inseln, die Gebirge und Ebenen, die Urwälder und Polargegenden kennenzulernen, sie wollten die heißesten und kältesten Gegenden erleben, kurz, ihr diesmaliger Aufenthalt war ganz dem geographischen und meteorologischen Studium gewidmet.


  Percy Garden liest seiner bezaubernden Begleiterin das Riesenprogramm vor. Sie verengt die grünen Katzenaugen zu kleinen Schlitzen.


  Muß ich das alles mitmachen? fragt sie mit schmollenden Lippen.


  Man will euch etwas bieten, San, erwidert er.


  Und du? will sie wissen. Kannst du mir nichts bieten?


  Er lacht.


  Auf mich kommt es leider nicht an, San, meint er mit deutlich sichtbarem Bedauern. Ihr seid Gäste der Weltregierung.


  Kannst du auf eurem Planeten nicht tun und lassen, was du willst?


  Im großen und ganzen  ja. Aber es gibt eben manchmal Situationen, in denen man sich nach den anderen richten muß.


  So ist jetzt eine Situation gekommen, in der du dich nach mir richten mußt, erwidert sie mit schillernden Augen.


  Und was soll ich tun?


  Du sollst mich umherführen auf eurem Erdball. Du bist mein besonderer Freund auf diesem Gestirn, und ich werde dich ebenfalls betreuen, wenn du auf den Gomur kommst, als Gegenleistung für die Tage, die du mir hier geopfert hast.


  Das ist kein Opfer für mich, San! Es wird mir immer ein riesiges Vergnügen sein, und ich muß dir für dein Wohlwollen danken. Aber ich fürchte, daß die Herren unserer und eurer Regierung nicht damit einverstanden sein werden.


  Warum sollten sie nicht? Gehe mit mir zum Weltpräsidenten! Ich werde ihm sogleich meinen Wunsch mitteilen.


  In der Mitte der großen Halle stehen die höchsten Prominenten der Erde mit ihren seltenen Gästen. Als sich die Schönheit mit dem rotgoldenen Haar der festlich gekleideten Gruppe nähert, drehen sich die Menschen wie auf ein gegebenes Kommando um. Es sind die geheimnisvollen telepathischen Kräfte, die San zur Anwendung bringt. Jeder einzelne der dort stehenden Menschen unterlag dieser Fernhypnose. Er empfand plötzlich die unausgesprochene Aufforderung, zur Seite zu treten und damit Platz für die sich langsam nähernde Frau zu machen. Coroner und Kal-kan unterbrechen ihr Gespräch und zeigen wohlwollend verbindliche Mienen.


  San neigt den märchenschönen Kopf, eine kleine Geste, die der Weltpräsident gleichzeitig als Gruß und Entschuldigung empfindet.


  Präsident! spricht sie ihn mit tiefer traumverlorenen Stimme an. Ich möchte dich nicht betrüben, denn du hast es gut mit uns gemeint. Aber sei mir nicht gram, wenn ich mir deinen schönen Planeten ganz privat von meinem alten Freunde und Bekannten Percy Garden zeigen lasse.


  San lächelt den Weltpräsidenten an. Und wenn San lächelt, gibt es kein Widerstehen.


  Es bleibt uns nichts anderes übrig, erwidert Weltpräsident Coroner zuvorkommend, als jenen Herrn zu beneiden, den Sie sich als Begleiter ausgewählt haben, Gnädigste. Er blickt über sie hinweg auf den Journalisten der höflich in einigem Abstand stehengeblieben ist, und nickt ihm zu. Wir dürfen Sie wohl bitten, Mr. Garden, sich unseres liebenswürdigen Gastes in jeder Weise anzunehmen.


  Der Journalist verbeugt sich.


  Es soll mir eine Ehre sein. Exzellenz. Sollten Exzellenz uns dringend benötigen, so bitte ich bei meiner Zeitung, dem Daily Express, New York, Anzufragen.


  Das Oberhaupt der Erde sieht einige Augenblicke nachdenklich vor sich nieder.


  Wir denken da gerade an eine gewisse Angelegenheit, sagt Lloyd Coroner endlich bedächtig. Sie sind der Verfasser jenes Artikels …?


  Jawohl, Exzellenz.


  Wir müssen uns darüber noch einmal unter vier Augen unterhalten.


  Ich stehe jederzeit zur Verfügung.


  Nicht jetzt, nicht heute. Unsere verehrten Gäste beabsichtigen, sich fünf Tage lang auf der Erde aufzuhalten. Wir werden uns am Tage der Abreise noch einmal an Sie wenden.


  San spricht einige Worte mit ihren Landsleuten. Sie bedient sich dabei einer klangreichen, aber völlig unverständlichen Sprache. Es ist anzunehmen, daß ihre Worte an keinen der Erdbewohner gerichtet sind, da in einem solchen lalle die telepathische Umwandlung erfolgt wäre. Es ist eine sachliche Mitteilung, die San an die Männer in den weißen Raumanzügen macht, denn keiner von ihnen zeigt Erstaunen, Verwunderung oder gar eine ablehnende Haltung. Unter den Menschen des Gomur scheint, was die persönlichen Entschlüsse betrifft, größte Freizügigkeit zu herrschen.


  Wir können gehen, sagt dann San einfach. Meine Kollegen wissen Bescheid. Gehen wir zuerst zu unserer Scheibe. Ich möchte mich rasch umziehen.


  Iwan Scharudin ist per Auftrieb bis zum Dach des Gebäudes mitgekommen. Dann tritt er etwas unschlüssig an die beiden heran und reicht San zögernd die Hand.


  Ich möchte mich verabschieden, sagt er. In seinen schwarzen Augen brennt ein Feuer, wie man es bis jetzt noch nicht an ihm festgestellt hat.


  San blickt ihn erstaunt an, dann gleitet ein wundersames Lächeln über ihre Züge.


  Warum gehst du nicht mit uns, Mann mit dem dunklen Haar? Bist du nicht der Freund Percys?


  Das bin ich, aber ich möchte doch nicht stören, tropft es widerstrebend von den Lippen des Russen.


  Du störst uns nicht, Iwan Scharudin, erklärt sie. Wenn du uns stören solltest, so werden wir es dir rechtzeitig sagen.


  Damit verschwindet San in der Scheibe.


  Als sie wieder auftaucht, sind kaum zehn Minuten vergangen. Ihre Kleidung entspricht derjenigen der Frauen auf der Erde, doch ist sie von bezwingender Eleganz.


  Ihr habt die gleichen Kleider wie wir auf der Erde? fragt Percy Garden.


  Nein, Percy, lacht sie. Ich habe mir dieses Kleid auf dem Gomur anfertigen lassen. Ich könnte ja bei euch nicht in unserer Kleidung erscheinen.


  Und was habt ihr für eine Kleidung? fragt wieder der Reporter.


  Oh, sie ist ganz anders. Mehr antwortet San nicht auf diese Frage.


  Ich verlasse mich jetzt ganz auf eure Führung, sagt sie dann gut gelaunt.


  Was willst du sehen, San? erkundigt sich Percy Garden unbeholfen.


  Ich möchte sehen, wie du lebst. Ich möchte alles Schöne sehen, was es auf der Erde gibt, eure Berge und Meere und auch eure Städte, eure Vergnügungen und Spiele. Ich möchte auch wissen, wie eure Roboter funktionieren und wie ihr euch fortbewegt.


  Wir haben keine Roboter, San. Wir Menschen der Erde müssen alle Arbeiten selbst verrichten.


  Keine Roboter? fragt sie erstaunt. Sie schüttelt mitleidig den Kopf. So habt ihr doch selbst den ganzen Tag zu arbeiten?


  Ja, wir müssen arbeiten, um Geld zu verdienen.


  Was ist das, Geld?


  Garden und Scharudin sehen sich mit bedeutungsvollen Blicken an. Wie sollten sie diesem Geschöpf des Gomur das komplizierte System des Geldes erklären?


  Ja, es ist wirklich eine andere Welt, aus der San kommt. Und Percy Garden hat fünf anstrengende Tage vor sich, um ihr alles das begreiflich zu machen, was die Intelligenz der Erdenmenschen geschaffen hat, damit sie sich selbst dieses Dasein so kompliziert und so wenig verlockend gestalten, wie es wirklich ist.


  Wir fliegen jetzt in die große Stadt New York, die meine Heimat ist, erklärt ihr Percy Garden beim Besteigen seines Raumschiffes.


  Tue alles, was du für richtig hältst, antwortet San.


  


  * * *


  


  San hat unterwegs viele Fragen zu stellen. Sie zeigt sich außerordentlich wißbegierig. Die Männer haben alle Hände voll zu tun, ihr die gewünschten Auskünfte zu geben.


  Sie fliegen über riesige Ebenen, die mit Weizenfeldern bedeckt sind. San schüttelt den Kopf.


  Das ist nicht schön, sagte sie.


  Wir brauchen die Felder für unsere Ernährung, wendet Garden ein.


  Oh, die Ernährung ist für uns kein Problem. Wir ernähren uns chemisch. Außerdem haben wir für alle Gerichte besondere Geschmackstabletten, die den Genuß an einer Mahlzeit vollkommen ersetzen.


  Am Funklautsprecher glüht eine rote Lampe auf.


  Hallo, wir rufen das Raumschiff Percy Garden! Bitte melden!


  Hallo! antwortet der Reporter. Hier spricht Percy Garden auf dem Flug nach New York!


  Hier James Kennedy! Bitte sofort in die Redaktion kommen!


  Okay. Gibt es etwas Besonderes?


  Erwarte Sie in einer halben Stunde. Schluß.


  Garden wendet sich an den Russen.


  Dem Boß gehen die Hosen auf Grundeis, lacht er. Jetzt hat er die Suppe eingebrockt, aber sie ist ihm zu heiß.


  San macht große Augen, als sie die Stadt New York sieht. Eine solche gigantische Versammlung von riesenhaften Häusern bedeutet ihr etwas völlig Neues.


  Sie landen auf dem Dach des Daily Express, Garden begibt sich mit San sofort zu James Kennedy, während Iwan Scharudin auf dem Dache im Raumschiff zurückbleibt.


  Als Percy Garden das Zimmer des Hauptschriftleiters betritt, findet er diesen beim Korrigieren eines Textes vor seinem Schreibtisch sitzend vor.


  Fasziniert starrt Kennedy auf jene Erscheinung im hellen Sommermantel, deren Fluidum auch ihn in seinen Bann zieht. Und er tut etwas, was man sonst kaum an ihm beobachten kann. Er erhebt sich aus seinem Sessel.


  Das ist Mr. Kennedy, der Chef unserer Zeitungen, stellt ihn Percy Garden seiner Begleiterin vor. Und das ist San vom Gestirn Gomur.


  Kennedys Sprachlosigkeit ist wohl das deutlichste Zeichen für den tiefen Eindruck, den die köstliche San auch diesmal wieder auf einen Menschen der Erde macht.


  Höchst eigenhändig schleppt er einen Sessel herbei. Dann bietet er Zigaretten an. Doch San lehnt dankend an.


  Entschuldige, San, wendet sich Garden an seinen weiblichen Gast, aber Mr. Kennedy wollte mir nur schnell etwas mitteilen.


  Wir haben Besuch, wichtigen Besuch, erklärt dieser kurz. Gehen Sie ins Empfangszimmer, dort wünscht Sie jemand zu sprechen.


  Wer ist denn da? fragt Garden mißtrauisch.


  Sie werden es ja sehen. Gehen Sie jetzt! Ich unterhalte mich einstweilen mit der Miß.


  


  * * *


  


  Mit nicht geringer Neugier betritt Percy Garden das luxuriös ausgestattete Zimmer. Aus einem der Sessel erhebt sich ein hochgewachsener Mann, der beim Eintritt Gardens rasch eine Zeitung zusammenfaltet und beiseite legt.


  Der Reporter blickt in ein verschlossenes, nur wenig freundliches Antlitz. Und dann durchfährt ihn für Sekunden ein kleines, unbehagliches Gefühl. Denn der Mann, der ihm in reservierter, unpersönlicher Haltung gegenübersteht, ist kein anderer als Professor Dr. Werner Heinke.


  Ah, Mr. Garden, es ist gut, daß ich Sie noch antreffe, sagt er, ohne sich wieder hinzusetzen. Wollen Sie mir nicht einmal sagen  er beugt sich zu dem Rauchtisch herab und nimmt den Packen Zeitungen in die Hand, den er aber gleich darauf wieder verächtlich fallen läßt, was das hier bedeuten soll?


  Garden verfluchte im stillen seine augenblickliche Unsicherheit und Unbeholfenheit. Sein Gehirn ist wie mit einem Schlage ausgebrannt. Er findet keine vernünftige Erwiderung.


  Sie meinen den Artikel? fragt er, um Zeit zu gewinnen.


  Sehr richtig, Mr. Garden, ich meine den Artikel. Ich meine Ihren Artikel, Sir.


  Ich kann mich noch sehr gut erinnern, daß ich Sie vorgestern noch händeringend bat, mit meinen Angaben keine Panikstimmung zu erzeugen. Und was haben Sie statt dessen getan? Sie haben meine schlimmsten Befürchtungen noch bei weitem übertroffen und haben diese Panikstimmung noch durch eigene Phantasie vergrößert. Sie haben dies unter Nennung meines Namens getan, so daß ich mich vor der Weltregierung verantworten muß. Sagen Sie, Mr. Garden, wie haben Sie sich das eigentlich gedacht?


  Die Szene ist mehr als ungemütlich. Sie ist unheilschwanger und mit Explosivstoff geladen.


  Ich glaube, Sie irren sich, Herr Professor, erwidert Garden, der langsam seine Fassung wiedergewinnt. Ich bin wirklich ganz und gar unschuldig an dieser Sache. Mr. Kennedy hat in Unkenntnis der Dinge einen Sensationsartikel daraus gemacht, obwohl ich ihn ausdrücklich gewarnt hatte. Es tut mir natürlich sehr leid, daß Sie dadurch ins Licht der Öffentlichkeit gerückt sind, aber  wie gesagt  es trifft mich keine Schuld daran. Ich meine doch, daß sich die Öffentlichkeit schließlich wieder beruhigen wird.


  Sie wird sich nicht beruhigen, Mr. Garden, widerspricht der deutsche Physiker. Die ganze Welt befindet sich in Aufruhr. Es ist unverantwortlich von Ihrem Blatt, solche Alarmmeldungen in die Welt zu setzen. Es könnte mir ja gleichgültig sein, wie Sie Ihre Pressefreiheit ausnutzen und auslegen, aber Sic haben dabei meinen Namen mit in die Debatte gezogen.


  Percy Garden ist plötzlich wütend.


  Was wollen Sie eigentlich, Dr. Heinke? geht er zum Angriff über. Entweder ist die Sonne tatsächlich drei Minuten später aufgegangen und drei Minuten eher untergegangen, oder sie ist es nicht. Wenn es aber so ist, dann brauchen Sie sich Ihres Namens nicht zu schämen. Im Gegenteil. Jeder einsichtige Mensch wird dann sagen: Dieser Physiker und Astronom besitzt nicht umsonst einen guten Ruf, denn er paßt auf solche scheinbaren Kleinigkeiten auf. Oder wäre es Ihnen lieber, wenn die Zeitungen die offene Frage an Sie richten müßten: Warum hat uns dieser Professor Heinke nicht rechtzeitig gewarnt? Wozu sitzt er in der Sternwarte, wenn er noch nicht einmal auf solche Dinge achtet und reagiert? Das ist meine bescheidene Meinung darüber. Gut, ich sehe es ein, der Kennedy hat das Maul der Presse etwas zu weit aufgerissen, aber das ist nun mal so im Leben. Sie selbst, Professor, wurden dabei in keiner Weise brüskiert. Denn es ist doch wohl anzunehmen, daß Ihre Angaben richtig sind?


  Natürlich sind sie richtig! braust Heinke auf. Aber der Kommentar, den Sie in Ihrer Zeitung brachten, ist nicht richtig!


  Wieso ist er nicht richtig? unterbricht ihn Garden im gleichen Tonfall. Zeigen Sie mir nur ein einziges Wort, das nicht den Tatsachen und den hieraus abzuleitenden Möglichkeiten entspricht!


  Sie haben aber den Sturz ins All bereits als feststehende Tatsache geschildert, und das ist eine wissenschaftliche Unwahrheit. Wir haben keinerlei Beweise vorliegen, daß …


  Aber ich kann Ihnen etwas Interessantes erzählen, Herr Professor! Percy Garden ist schon froh, daß Heinke ein interessiertes Gesicht macht und seinen anfänglichen Zorn langsam aufzugeben im Begriffe ist. Ich komme soeben vom Empfang der Gomur-Delegation aus Honolulu. Dort mußten wir feststellen, daß das Raumschiff der Gomur-Menschen drei Minuten eher ankam, als es berechnet war.


  Sie irren sich nicht? fragt Heinke rasch.


  Nein, wir haben extra darauf geachtet, erklärte Garden. Da wir ja aus Erfahrung wissen, daß es bei Raumflügen keine Differenzen in der Zeitrechnung gibt, fielen uns diese fehlenden drei Minuten sofort auf.


  Und was schließen Sie daraus?


  Ich nehme an, daß sich die Erde dem Gomur um rund sechzig Millionen Kilometer genähert hat, wenn manGeschwindigkeitgkeit des Lichtes als Grundlage für die Berechnungen nimmt.


  Sie haben richtig vermutet, Mr. Garden. Ich muß Ihnen sagen, daß ich heute früh abermals eine Differenz von drei Minuten festgestellt habe. Somit sind es jetzt bereits sechs Minuten.


  Percy Garden starrt den Physiker erschreckt an.


  Sollten sich unsere Befürchtungen bewahrheiten? murmelt er.


  Die Angelegenheit ist ernst, Mr. Garden. Nachdem Sie die Bevölkerung der Erde durch Ihren Artikel bereits auf eine Katastrophe vorbereitet haben, ist es ja nun nicht mehr nötig, daß diese erneute Verzögerung noch einmal in der Zeitung erwähnt wird.


  Ich nehme an, daß sich auch die anderen meteorologischen Stationen der Erde mit dieser Verzögerung befaßt haben. Es wird also nicht viel zu verheimlichen sein.


  Dr. Heinke nickt.


  Es wird wohl leider so sein. Machen Sie, was Sie wollen. Im Grunde ist es sinnlos, irgend etwas verschweigen zu wollen. Die grausame Wahrheit wird eines Tages doch allen Menschen zum Bewußtsein kommen.


  Was soll man tun, Herr Professor?


  Heinke zuckt die Schultern.


  Wir können unseren Erdball nicht in irgendeiner Weise beeinflussen. Es sind Naturkräfte am Werk, die wir nicht kennen, und denen wir hilflos ausgeliefert sind. Uns Wissenschaftlern bleibt nur die Aufgabe, das Geschehen zu registrieren.


  Ob ich vielleicht einmal mit San spreche? überlegt Garden.


  Wer ist San? erkundigt sich der Physiker.


  Sie bekleidet den Rang eines Ministers auf dem Gestirn Gomur. Ich bin während des Aufenthaltes der Delegation auf der Erde mit ihr zusammen. Die Menschen des Gomur sind uns in vielen Dingen turmhoch überlegen. Vielleicht weiß sie eine Lösung oder wenigstens eine Erklärung.


  Dr. Heinke reicht Percy Garden die Hand.


  Ich bitte um Entschuldigung, Mr. Garden, sagt er mit schöner Offenheit, daß ich hierherkam, um mich mit Ihnen zu streiten. Ich bin allerdings in der Zwischenzeit zu der Meinung gelangt, daß alles Streiten hierüber zwecklos ist. Wir müssen versuchen, der Gefahr mit vereinten Kräften zu begegnen. Auch glaube ich jetzt, daß es zweckmäßig ist, die Öffentlichkeit über alle Einzelheiten zu informieren. Es ist besser, wenn sich die Bevölkerung langsam auf alle Eventualitäten vorbereitet. Ich stelle es in Ihr Ermessen, ob Sie über die weitere Differenz eine Pressenotiz bringen wollen oder nicht. Bitte informieren Sie mich über etwaige interessante Bemerkungen, die jene Frau vom Gestirn Gomur über diese Angelegenheit macht. Ich hoffe, meint er abschließend, daß wir gute Freunde bleiben, Mr. Garden.


  Die beiden Männer schütteln sich die Hand. Garden begleitet den deutschen Physiker noch bis zum Fallschacht und geht dann, in tiefe Gedanken versunken, ins Chefzimmer zurück, in dem sich James Kennedy in angeregter Stimmung mit der goldroten San unterhält.


  Ich dachte, er hätte Sie erschlagen, sagt Kennedy.


  Er hat mich nicht erschlagen, wie Sie sehen. Falls es Sie interessiert: die Sonne ist abermals drei Minuten zu spät aufgegangen. Der Teufel, den Sie durch Ihren Artikel an die Wand gemalt haben, nimmt langsam Gestalt an. Sie gestatten wohl, daß ich mich um meinen Gast kümmere!


  Heavens! Wieder drei Minuten! Woher wissen Sie das?


  Von Professor Heinke. Ist schließlich sein Beruf, sich um solche Sachen zu kümmern. Jetzt will ich aber gehen. Hallo, schönste Freundin, wendet er sich an San, hat es sehr lange gedauert?


  Oh, ich habe mich sehr gut mit diesem Herrn unterhalten, erwidert sie.


  Wo wollen Sie hin? erkundigt sich Kennedy.


  Warme Unterhosen kaufen und Filzschuhe, meint Garden trocken. Wenn es so weitergeht mit der Abtrift unseres Planeten, werden wir das Zeug bald brauchen. So long, Boß!


  


  * * *


  


  Percy Garden bewohnt eine der typischen Junggesellenbuden, wie sie genormt und fertig eingerichtet von den großen Abzahlungshäusern frei Haus geliefert werden.


  Der Reporter hat keine Zeit, sich um die Einrichtung seiner Bude zu kümmern. Die wenigen Tage und Nächte, die er zu Hause verbringt, erübrigen es, besondere Sorgfalt auf die Innenausstattung zu legen.


  Die schöne San hat jedoch darauf bestanden, sich sein Heim anzusehen. Iwan Scharudin war übrigens auf dem Dach nicht mehr aufzufinden. Er hatte einige Zeilen auf einen Notizzettel gekritzelt und seine Abwesenheit entschuldigt. Er hätte noch einiges zu erledigen und ließe wieder von sich hören. Viele Grüße und viel Vergnügen!


  Und dann sitzen sich die beiden jungen Leute bei einem Glas Wein gegenüber.


  Du lebst ganz allein in diesem Raum? fragt San ihren irdischen Betreuer.


  Ja, nickt er. Ich brauche nicht mehr.


  So sorgt euer Staat schlecht für euch. Du hast keine Blumen und keine Bäume, und noch nicht einmal die Sonne findet mit ihren Strahlen Einlaß in dieses Zimmer.


  Die Sonne? lacht er etwas resigniert. Unsere Sonne macht uns große Sorgen.


  Die Sonne? geht San auf das absichtlich angeschnittene Thema ein. Was macht sie euch für Sorgen?


  Percy Garden ist aufgestanden, hat sich eine Zigarette angezündet und geht auf dem Teppich auf und ab. Er erzählt San von der Panik, die die Menschheit erfaßt hat. Er berichtet ihr, daß die Erde sich von der Sonne entfernt und eine Richtung eingeschlagen hat, die in die aschgraue Unendlichkeit hineinführt. Er steht vor ihr, die ihn aus schmalen, grünen Augen betrachtet und seiner Erzählung interessiert zuhört. Schließlich nimmt er sich ein Kissen von der Couch und läßt sich zu ihren Füßen nieder.


  Die Menschen der Erde sind verzweifelt, erzählt er weiter. Wenn es so weitergeht und die Erde ihre Schwerkraft, die sie an die Sonne bindet, verliert, so werden wir alle zugrunde gehen.


  San hat sich aufgerichtet und ihre schlanke Hand auf das Haar des Mannes gelegt, der zu ihren Füßen sitzt.


  Und du? fragt sie leise. Was willst du tun?


  Ich weiß es nicht, San, antwortet er auf ihre Frage. Ich weiß es nicht. Es gibt für uns wohl kaum mehr Rettung. Es ist möglich, daß wir noch ein Jahr lang oder auch etwas länger zu leben haben. Ich mache mir nichts vor, San. Wenn nicht ein Wunder geschieht, wird sich die Flucht unseres Planeten fortsetzen.


  Sie ist plötzlich sehr ernst geworden.


  Warum sagst du nichts, San? fordert er sie flüsternd auf. Kannst du mir raten? Kannst du mir helfen?


  Sie legt ihm ihre Hand schwer auf den Mund.


  Ich kenne euer Schicksal, Percy, sagt sie endlich mit ihrer melodischen Stimme.


  Es gibt keine Rettung für euren Planeten. Die Mächte, die ihn veranlaßt haben, seine Bahn zu verlassen, sind zu stark.


  Wer sind diese Mächte?


  Ich darf es dir nicht sagen. Percy Das einzige, was ich tun kann, ist, daß ich dich selbst rette.


  Wie willst du das tun, San?


  Ich nehme dich mit zu mir auf den Gomur.


  Und unsere Erde mit allen ihren Milliarden Menschen, die eines grausamen Todes sterben sollen?


  Was gehen dich die anderen an, Percy? Komm mit mir auf unseren Stern.


  Was hast du davon, wenn du mich rettest, San?


  Ich habe dich, antwortet sie ohne jede Umschweife. Ich rette dich nur für mich, Percy!


  Garden antwortet nicht. Die Situation, in der er sich befindet, ist mehr als abenteuerlich. Die gesamte Menschheit ist durch überlegene Mächte zum Tode verurteilt, und er selbst sollte der einzige Mensch sein, der sich auf ein anderes Gestirn retten kann? Er ist der einzige Mensch, und alle anderen Menschen läßt er in Not, Elend und Verzweiflung zurück. Wie hat sich die schöne San das eigentlich gedacht?


  Das geht nicht, San, meint er unentschlossen. Ich möchte nicht als Eindringling gelten. Alle Bewohner dieses Sternes würden mich erkennen und ablehnen.


  Wenn es so wäre, könnte es dich nicht interessieren. Ich besitze Einfluß genug, dich zu schützen. Ich würde auch von unserer Regierung die Genehmigung erwirken, daß man dich aufnimmt.


  Vielen Dank für diesen guten Vorsatz, San. Wie aber komme ich auf euer Gestirn? Ich werde den Stern wahrscheinlich nicht finden, da sich die Position der Erde täglich ändert.


  So werde ich dich schon jetzt mitnehmen, Percy.


  Wenn aber die Erde plötzlich stehenbleibt, und wenn es keine weiteren Differenzen mehr gibt?


  Das wird nicht der Fall sein, Percy. Die Erde wird sich bis an den Rand eures Sonnensystems abstürzen und dort verbleiben.


  Woher weißt du das, San? fragt Percy Garden mit schmalen Augen.


  Ein furchtbarer Verdacht ist in ihm hochgestiegen. Sollte das Gestirn Gomur an jenem entsetzlichen Geschehen beteiligt sein? Sollte San, die verlockende Schönheit, ein doppeltes Spiel spielen?


  Ihre zärtliche Stimme unterbricht sein Grübeln.


  Ich weiß es, Percy, das soll dir genügen, sagt sie. Vielleicht werde ich dir später einmal sagen, wie alles geschah.


  Später, murmelt er. Warum eigentlich wollen jene Mächte, von denen du sprachst, die Erde vernichten?


  Du fragst im unermeßlichen Weltenraum nach dem Warum, Percy? Gestirne kommen und vergehen, und keiner weiß, wann ihm die Stunde schlägt. Das All gehorcht nur den Notwendigkeiten. Diese Notwendigkeiten sind manchmal grausam und fragen nicht nach dem Einzelwesen. Wieder streicht sie ihm zärtlich über die Wangen und übers Haar. Du tust mir leid, Percy. Es wäre schade um dich. Du sollst nicht in Nacht und Kälte vergehen.


  Ich habe eine Braut, San, wendet er ruhig ein. Und ich habe viele gute Freunde und Bekannte.


  Du wirst mich haben, Percy, entgegnet sie. Alles andere ist für dich jetzt Nebensache.


  Glaubst du, daß es so ohne weiteres möglich sein wird, San? Daß ich alles, was meinem Leben bisher Sinn und Inhalt bedeutete, einfach ausschalten und vergessen kann?


  Ja, das glaube ich. Weil du es mußt.


  Und wie wäre es zum Beispiel, wenn wir die Bevölkerung der Erde, oder wenigstens einen Teil davon, einfach auf den Gomur evakuierten? Kannst du das nicht vermitteln?


  Was gehen mich die anderen an, Percy? Wenn ich dich selbst rette, so erfülle ich mir damit einen persönlichen Wunsch. Du wirst die gleichen klimatischen Verhältnisse vorfinden wie auf der Erde, denn der Gomur wird in Zukunft die ehemalige Bahn der Erde benutzen.


  Soll das heißen, daß ihr euer Gestirn in ein anderes System versetzen wollt? fragt Garden, während er sich unwillkürlich aufrichtet und den Blick Sans einzufangen versucht.


  Es ist so, wie du sagst. Es ist auch für uns mit vielen Umstellungen verbunden, und es bedarf eines langen Zeitraumes, uns an die Temperaturen und an den Jahreszeitwechsel der Erdbahn zu gewöhnen. Aber ….


  Sie hält inne und versucht, ihren Mund langsam dem seinen zu nähern. Doch Percy Garden weicht zurück.


  Sprich weiter, San! fordert er sie auf. Du wolltest etwas sagen?


  Frage mich nicht weiter, Percy! Ich habe dir ohnehin schon zuviel gesagt.


  Percy Garden zwingt sich zu eiskaltem Denken.


  Er ist der festen Überzeugung, daß San eine nicht unbedeutende Rolle bei jenen Dingen spielt, die sich augenblicklich auf der Erde ereignen. Er muß versuchen, die Zusammenhänge zu erfahren und hinter die Beweggründe zu kommen. Er muß weiterhin versuchen, das Geheimnis der künstlichen Fortbewegung eines ganzen Planeten zu erfahren. Denn was den Menschen des Gomur möglich ist, sollte schließlich auch den Menschen der Erde gelingen können, sofern nicht übersinnliche Kräfte am Werk sind. Aber daran glaubt Percy Garden nicht.


  Er liegt in den Armen Sans, küßt sie und denkt dabei an die Rettung der Menschheit.


  Ich werde zu dir kommen, San, sagt er.


  Das ist gut, Percy, nickt sie zufrieden. Ich werde unserer Regierung erklären, daß du uns behilflich bist bei … bei  nun, ich werde schon das Richtige sagen. Dann wird man dich gern bei uns aufnehmen. Fährst du gleich mit uns?


  Nein, noch nicht, erklärt er bestimmt.


  Du mußt das verstehen, San. Ich habe noch eine Menge Angelegenheiten zu ordnen. Wir Menschen der Erde sind in so viele Geschäfte und Abmachungen verwickelt, daß wir nicht so ohne weiteres verschwinden können. Ich werde mit dem Photonenraumschiff meiner Zeitung von der Erde flüchten, wenn es soweit ist.


  Percy Garden denkt an Dolores, an den Russen Scharudin, an Professor Heinke, an alle die vielen, die er kennt und schätzt. Er muß sie zu retten versuchen und mit ihnen diesen ganzen Planeten, der sich Erde nennt. San aber denkt an das Vergnügen, das ihr die Dankbarkeit des irdischen Mannes bereiten wird. Sie wird einen Mann besitzen, der seinen eigenen Willen dem ihren unterordnen wird, wie einer der Zehntausende von Robotern, die auf dem Gomur als Arbeiter fungieren und auf den kleinsten Wink reagieren.


  Welch ein ungleiches Paar! Nichts ist ihnen beiden anzusehen, was in ihrem Innern vorgeht. San spielt mit offenen Karten. Sie hat den Mann nicht einen Augenblick lang im unklaren über ihre Absichten gelassen. Es ist nicht ihre Schuld, daß sie kein tiefes Gefühl besitzt, das nach irdischmenschlichen Begriffen zur Liebe gehört. Sie ist auf einem Gestirn aufgewachsen, auf dem die fortschreitende Technik die Herzen der Menschen mechanisiert und sie zu denen gemacht hat, was sie heute sind: zu vergnügungssüchtigen, sinnlich-reizbaren und dennoch kalten Geschöpfen, denen jedes ethische Gefühl fehlt.


  In dieser Hinsicht hat Percy Garden die bei weitem schwierigere Aufgabe übernommen. Nur zu gern würde er die recht freizügig gebotenen Zärtlichkeiten Sans als bare Münze in Zahlung nehmen. Da aber ist die gräßliche Zukunft jenes Planeten, der zu ihm und zu dem er gehört. Diese Zukunft wandelt seinen Rausch in Berechnung. Dazu kommt noch sein tollkühner Plan, als einzelner den Kampf gegen einen ganzen Planeten aufnehmen zu wollen. Euer gibt es weder einen Kompromiß noch eine Halbheit, hier muß er eisern hart gegen sich selbst sein.


  Sein Kopf lehnt an den Knien Sans. Wie schön, wie unsagbar schön könnte es jetzt sein, wenn er sich dieser Frau frei und ungehemmt erklären dürfte. Doch sie scheint seinen geheimen Verrat nicht zu bemerken. Ebenso, wie sie selbst bar aller Tiefe ist, ist sie nicht in der Lage, solche Gefühle auch bei Erdenmenschen vorauszusetzen. So glaubt sie, in dem jungen Percy Garden ein willfähriges Objekt ihrer Launen gefunden zu haben.


  Noch einige Male versucht Garden sich vorsichtig an das ihn so brennend interessierende Thema heranzutasten. Doch San reagiert abweisend und vertröstet ihn auf die Zukunft. Um sich nicht verdächtig zu machen, unterläßt der Reporter alle weiteren Fragen.


  In scheinbar bester Stimmung begibt er sich mit ihr ins Gewühl der City, um zunächst einmal Dolores Estaban aufzusuchen, der er diesen Besuch ja versprochen hat.


  


  * * *


  


  Es ist schwer, die goldrote San und die schwarze Dolores miteinander zu vergleichen. Der prüfende Blick der jungen Inhaberin des vornehmen Geschäftes erfaßt alle Einzelheiten ihrer Besucherin, aber es entsteht kein Kontakt.


  Bis jetzt hat Percy im Verlauf des Gespräches das Wort noch nicht an Dolores gerichtet. Er weicht ihr geflissentlich aus und vermeidet es, ihr in die Augen zu sehen. Dolores weiß genug. Auch ihr ist also das Schicksal beschieden, ihren Platz einer Begehrenswerteren räumen zu müssen.


  Kühl verabschiedet sie sich von der fremden Frau und dem ihr entfremdeten Mann. Was weiß denn Dolores von dem harten, inneren Kampf, den Percy Garden mit seiner Leidenschaft führt? Der Reporter hat sich so in die ihm selbst gestellte Aufgabe verrannt, daß er nicht einmal Dolores darin einzuweihen wagt.


  So beginnt Garden seine Rundfahrt um die Erde. San ist wieder für das interessiert, was mit jenem Problem zu tun hat. Sie erkundigt sich nach Durchschnittstemperaturen, nach Monsunen und Regenzeit, sie fragt nach allem, was mit dem Klima der Erde zusammenhängt. Die Inseln der Südsee, die das schnelle Raumschiff Gardens aufsucht, gefallen ihr am besten. China und Rußland lehnt sie ab. Indien und Brasilien sind ihr zu heiß, die nordischen Länder und Sibirien zu kalt. Alaska zu rauh. An allem hat sie etwas auszusetzen.


  Es liegt alles an den zu großen Landflächen, erklärt sie. Hättet ihr eine Oberfläche, wie sie das Gestirn Gomur aufweist, könntet ihr glücklicher leben. Wie ist es mit eurer Sonne? Scheint sie immer regelmäßig, oder verlischt sie zuweilen und hüllt die Erde in Kälte und Dunkelheit?


  Sie scheint immer gleichmäßig, erwidert Garden, der sich über diese abwegige Frage wundert.


  Sie ist noch nie erloschen?


  Nein, noch nie. Wie kommst du auf diese Frage?


  Ach, nichts weiter. Es war nur so ein Gedanke von mir.


  Sie spricht schnell von etwas anderem. Garden denkt über diese Frage nach, aber er kommt zu keiner Erklärung.


  Vier Tage Hetzjagd um die ganze Erde. Sie ist unermüdlich in ihrem Wissensdurst. Garden ist froh, als er den Ausgangspunkt Honolulu wieder erreicht hat. Die anderen Delegationsmitglieder sind noch nicht eingetroffen, wohl aber wartet auf dem Dachlandeplatz der Weltregierung ein Mann auf sie, ein bekanntes Gesicht …


  Iwan Scharudin, schlank und schwarzhaarig, mit den Bewegungen einer Katze.


  Percy Garden ist erfreut, daß der Russe zur Stelle ist.


  Seien Sie feierlich begrüßt, meine Herrschaften! sagt Scharudin vergnügt. Und ich bitte wegen meines Wegbleibens nochmals um Entschuldigung. Ich hatte noch eine ganze Menge zu tun.


  San bombardierte ihn mit einer Salve koketter Blicke.


  Ich hoffe, daß du uns jetzt wenigstens bis zu unserer Rückfahrt Gesellschaft leistest.


  Wenn Sie es erlauben, Gnädigste, mit größtem Vergnügen.


  Das trifft sich gut, mengt sich Percy Garden in das Gespräch. Ich brauche in New York noch einige Stunden, um meinen Zeitungsbericht unter Dach und Fach zu bekommen. Wären Sie wohl so freundlich, Mr. Scharudin, sich unseres liebenswürdigen Gastes einige Stunden anzunehmen? Ich bin zur Stunde der Abfahrt wieder zurück.


  In San, der leichtlebigen Frau aus der Sonnenwelt Alpha Centauris, reift ein neuer Plan. Dieser Russe gefällt ihr gut, sogar sehr gut. Wie wäre es, wenn sie ihn überreden könnte, mit ihr zum Gomur zu fahren? Daß sie das gleiche schon Percy Garden angeboten hat, belastet ihr Gewissen nicht. Auf dem Gomur hat sie genug Möglichkeiten, diese beiden Männer auseinanderzuhalten, so daß sie sich nicht zufällig treffen können. Getreu ihrer Mentalität steuert sie mit vollen Segeln auf ihr Ziel los.


  Sie läßt sich von Scharudin widerspruchslos in einen der herrlichen Parks führen, die in halber Höhe die ganze Küstenstrecke einnehmen. San schreitet an der Seite des Russen und macht kein Hehl aus dem Wohlgefallen, das der schlanke Russe neben ihr erweckt. Aber auch Scharudin hat etwas auf dem Herzen, denn er ist nervös und unaufmerksam, als denke er über etwas nach.


  Es ist schade, Miß San, meint er endlich, daß Sie Ihren Wohnsitz so weit von der Erde entfernt haben.


  Wir könnten sonst öfters miteinander Spazierengehen, lächelt sie ihn an.


  Ich bewundere, wie Sie meine Gedanken erraten können. Ich könnte mir allerdings vorstellen, daß es dann nicht nur beim Spazierengehen bliebe.


  Iwan Scharudin ist einem kleinen Abenteuer durchaus nicht abgeneigt, und er schlägt auf diesem Felde eine recht gute Klinge. Er weist auf einen einsamen Vorsprung, wie geschaffen zu einer kleinen Rast. Wollen wir uns setzen?


  Gern, hier ist es sehr schön, sagt sie. Sie sieht sich suchend um. Hier kommen nicht viele Menschen her. Kennst du viele solcher verschwiegenen Plätze?


  Ich kenne sie nicht, aber ich würde sie finden, wenn ich sie suchen müßte, lacht er.


  Und dann sitzen sie beide hart nebeneinander im warmen Sand, haben die Hände um die Knie geschlungen und blicken hinaus in die Weite des Großen Ozeans. Wie ein Wasserfall fällt ihr rotgoldenes Haar über die Knie herab. Sie hat den Kopf auf die Arme gelegt und sieht blinzelnd zu ihm hinüber.


  Sie sind eine sehr schöne Frau, Miß San, gesteht er ihr. Sehen die Frauen des Gomur alle aus wie Sie?


  Ich würde dir empfehlen, sie dir selbst anzusehen, Iwan Scharudin. Hast du nicht Lust, mit mir auf den Gomur zu kommen?


  Und ob! entfährt es ihm. Aber die Frauen des Gomur werden sich nicht um einen Menschen der Erde kümmern.


  Oh, das ist nicht wahr. Ich zum Beispiel würde mich sehr gern um dich kümmern. Überlege es dir, wenn ich im nächsten Jahr wiederkehre.


  Im nächsten Jahr? Ich glaube nicht, daß wir im nächsten Jahr noch leben werden.


  Warum nicht, Iwan Scharudin?


  Weil … weil unsere Erde sich nicht mehr um die Sonne bewegt.


  Er sieht sie an, als erwarte er eine Frage. Doch zu seiner Verwunderung nickt sie ihm nur verstehend zu.


  Ich weiß es, sagt sie. Ich kenne eure Sorgen.


  Hat es Ihnen Mr. Garden erzählt?


  Er hat es wohl erzählt, aber ich wußte es schon früher. Eure Erde fliegt in den Raum hinein und wird erst an eurem äußersten Planeten, den ihr Pluto nennt, zum Stillstand kommen.


  Der russische Abenteurer und Astrophysiker hebt blitzschnell den Kopf.


  Was sagen Sie da, Miß? Am Pluto? Wie können Sie das so genau wissen?


  Ich weiß davon mehr, als du denkst, Iwan Scharudin. Es ist allerdings anzunehmen, daß die Bevölkerung der Erde zugrunde gehen wird. Aber ich will dich retten. Ich stelle es dir frei, mit auf unseren Stern zu kommen, der in wenigen Jahren auf der Bahn eurer Erde um die Sonne kreisen wird. Du hast so schöne schwarze Augen, Iwan Scharudin, es wäre schade, wenn du mit sterben müßtest.


  Der Russe betrachtet noch immer die Frau an seiner Seite mit sinnenden Blicken.


  Kannst du dich erinnern, Mädchen, sagt er bedächtig, daß die Erde und der Gomur einmal einen Krieg gegeneinander geführt haben?


  Oh, das weiß ich auch. Damals griffen die Raumschiffe des Planeten Venus ein, so daß unsere Schiffe ins All zurückflüchten mußten, denn die Venusier waren stärker als wir. Aber das ist ja schon lange her.


  Scharudins Miene hat sich verhärtet. Sein Blick strahlt eisige Kälte aus.


  Weißt du auch noch, weshalb dieser Krieg damals geführt wurde? fragt er seine Begleiterin.


  Ja! Unsere Bewohner sahen sich gezwungen, den Planeten Gomur zu verlassen und sich auf einem anderen Gestirn anzusiedeln. Dafür hatte man die Erde ausersehen. Das ist aber schon sehr lange her.


  Ja, das ist schon lange her. Du und ich lebten damals noch nicht. Warum waren denn die Bewohner damals eigentlich gezwungen, den Stern Gomur zu verlassen?


  Ach, daran war der Alpha Centauri schuld, der durch irgendwelche unbekannten Einflüsse plötzlich tagelang seine Leuchtkraft und seine Wärme verlor.


  Macht er das heute auch noch?


  Ja, das heißt … wir haben uns daran gewöhnt. Es ist ja auch schon so lange her.


  Das Gehirn des Russen hat auf feinste Einstellungen umgeschaltet. Was er hier aus den Worten dieses schönen Mädchens heraushört, übersteigt alle Vorstellungen, die man sich im Bereich des Möglichen ausdenken kann. Das grenzt bereits ans Utopische, das ist das Unvorstellbare schlechthin. Hat er hier durch einen lächerlichen Zufall die Lösung des Rätsels gefunden?


  Iwan Scharudin ist kein Mann, der sich mit Halbheiten begnügt. Und zu seiner Ehre sei es gesagt, daß er ein Mann ist, der fähig ist, um einer großen Sache willen ein Opfer zu bringen. Niemals hätte er geglaubt, daß dieses Gespräch, das vor einer knappen halben Stunde begann, eine solche Wendung nehmen würde. Es ist ein Sturz in die Hölle, den er erlebte. Er prüft sich mit eisklarem Verstand, ob er nicht Dinge sieht und vermutet, die nur seine überreizte Phantasie geboren hat. Doch je mehr er sich in das Problem hineindenkt, um so klarer ersteht ein grauenvolles Bild vor seinem geistigen Auge. Es ist das Bild der tiefsten Verworfenheit. Aber er selbst  obgleich Landstreicher, Arbeitsloser und Abenteurer  hat den Begriff einer positiven Ethik nicht eingebüßt, sondern birgt in seinem Innern feste Grundsätze, die durch nichts zu erschüttern sind, auch nicht durch die Befriedigung einer augenblicklichen Sinneslust.


  Nahe bei ihm  verdächtig und verlockend nahe  befindet sich das schönste weibliche Wesen, das er jemals sah. Die Versuchung, sie in die Arme zu reißen und zu küssen, ist so groß, wie sie größer und eindringlicher nicht mehr sein kann. Er ist beinahe überzeugt, daß sich San nicht zur Wehr setzen würde, wenn er diesem Rausch unterläge. Er sieht ihr klassisches Profil, ihre grünen, flimmernden Augen und ihren korallenroten Mund. Ein unsagbar feiner, ganz fremder Duft geht von ihr aus, der ihn sonderbar erregt. Ihr wunderbar geformter Körper ist in ein enganliegendes Kleid gehüllt, so daß jeder Atemzug sichtbar wird.


  Iwan Scharudin besitzt nicht nur einen harten Willen, sondern auch eine gewisse Dosis Verschlagenheit. Wie im Übermut läßt er sich nach hinten auf den Rücken fallen und spricht seine Worte in den blauen Himmel hinein.


  Wie macht ihr das eigentlich, San, daß ihr einen Planeten aus seiner Bahn zu drängen vermögt?


  Sie wendet sich um und mißt ihn mit einem unergründlichen Blick. Dann streckt sie sich lang aus und stützt sich auf den Ellenbogen. Sein Atem geht schneller, als sie sich nahe zu seinem Antlitz herabbeugt.


  Du bist sehr klug, Mann mit den schwarzen Augen, flüstert sie. Wenn du dich entschließen könntest, mit auf den Gomur zu fliegen, so würde ich mich darüber freuen.


  Es ist nicht so einfach, einen Planeten an eine andere Stelle zu verfrachten, fährt er nachdenklich fort. Um solche künstlichen Schwerefelder zu erzeugen, ist eine gewaltige Maschinerie notwendig. Aber auch das wäre noch nicht ausreichend. Wir haben auf Grund allerneuester Erkenntnisse festgestellt, daß es neben dem Antiproton noch ein weit mächtigeres Magnet-Elektron gibt. Wenn ihr dieses Elektron gefund…


  Er kann nicht weitersprechen, denn San hat beide Hände auf seinen Mund gelegt.


  Schweig, raunt sie ihm hastig zu. Versprich mir, daß du zu mir kommen wirst! Versprich es mir!


  Er bewegt bejahend den Kopf. Und plötzlich fassen seine beiden Fäuste das Geschöpf aus einem fernen Sonnensystem unter beide Arme.


  Iwan Scharudin preßt seine Lippen auf die ihren. Er küßt San, deren Willen gegen die brutale Gewalt versagt.


  Nun, schöne San, fragt er sie dann mit einem leichten Unterton des Spottes, willst du mich jetzt noch immer mit auf deinen Planeten nehmen?


  Ihr Blick ist von einem dunklen Grün, unergründlich tief und von einer starren, drohenden Unbeweglichkeit.


  Wann kommst du, Iwan Scharudin? fragt sie mit fast unheimlicher Ruhe.


  Noch im Laufe dieses Jahres, antwortet er. Ich muß zuerst sehen, was mit unserer Erde geschieht.


  Das braucht dich doch nicht zu kümmern, Mann mit den schwarzen Augen. Du wirst gerettet sein, wenn du auf dem Gomur gelandet bist. Besitzt du ein Raumschiff  oder soll ich kommen, um dich abzuholen?


  Ich werde mir ein Raumschiff beschaffen. Und dann mußt du mir helfen, die Erde und die Menschheit zu retten.


  Ein Schatten fliegt über ihre Züge.


  Ich glaubte, du kämest meinetwegen auf den Gomur?


  Das hat damit nichts zu tun. Ich darf nicht nur an mich selbst denken. Natürlich komme ich vor allem deinetwegen, aber ich habe die Pflicht, meinen Mitmenschen auf der Erde zu helfen. Du wirst mir dann alles zeigen, was mit dieser Planetenverdrängung zu tun hat.


  Sie lächelt hintergründig.


  Darüber werden wir sprechen, wenn du zu mir kommst. Vielleicht wirst du dann die Erde sehr schnell vergessen.


  Plötzlich horcht San unruhig auf. Sie hält ihren Kopf bewegungslos, als habe sie ein Geräusch vernommen. Dann verbleibt sie noch eine kleine Weile in dieser Lage, während ihre Lippen Worte in einer unbekannten Sprache formen.


  Wir wollen gehen, sagt sie dann zu ihrem Begleiter. Unsere Delegation ist zurückgekehrt und bittet mich, zu kommen.


  Nanu? wundert sich der Russe. Seid ihr Zauberer?


  Es sind telepathische Kräfte, erklärt sie gleichmütig. Sie erreichen mich an jedem Ort, an dem ich mich aufhalte.


  Und du hast auf die gleiche Weise geantwortet?


  Ja, es ist die Art der Verständigung unter den Gomur-Menschen.


  So wärest du imstande, auch über das All hinweg eine Nachricht an mich zu senden?


  Es kommt darauf an. Es hängt vieles vom Willen ab. Die ausgestrahlte Energie kennt praktisch keine Grenzen.


  Aber mir selbst ist es wohl nicht möglich, dich telepathisch zu erreichen?


  Nein. Dazu reichen deine fluidalen Ströme nicht aus.


  Die hohen Beamten der Weltregierung sind sehr erstaunt, als San in der Begleitung eines Unbekannten auftaucht.


  Wo ist Mr. Garden? fragt einer der Herren aus der näheren Umgebung des Weltpräsidenten nicht gerade freundlich.


  Ich habe Mr. Garden einstweilen vertreten, erwidert Scharudin im gleichen Tonfall.


  Mr. Garden hätte das nicht tun dürfen. Wo befindet er sich?


  Er wird gleich wieder erscheinen. Im übrigen traue ich mir sehr wohl zu, die Miß so gut zu unterhalten, wie Sie oder einer Ihrer Kollegen es getan hätten. Hallo, San, wendet er sich an seine bildschöne Begleiterin, dieser Herr behauptet, ich hätte dich nicht gut unterhalten. Bist du auch dieser Meinung?


  O nein! entgegnet San und lächelt den hohen Beamten der Regierung mit weißen Zähnen an. Iwan Scharudin hat mich großartig unterhalten. Ich bin ihm sehr dankbar. Er ist ein liebenswürdiger und interessanter Mann.


  Der Beamte schweigt betreten.


  San ist inzwischen zu den Männern ihrer Delegation getreten und unterhält sich mit ihnen in ihrer Sprache, die keiner der Erdenmenschen versteht. Zuweilen fliegen die Blicke der Männer abschätzend zu Iwan Scharudin, der  von niemandem beachtet  etwas abseits auf die Rückkehr Percy Gardens wartet. Dieser erscheint nach zwei Stunden, gerade im rechten Augenblick, als sich die Gomur-Delegation auf die Brücke begibt, um die Rückfahrt wieder anzutreten.


  Garden und Scharudin haben San in die Mitte genommen und sprechen mit ihr über belanglose Dinge. Beide Männer erwähnen mit keinem Wort das Geheimnis, das sie mit San verbindet. Nur beim Abschied hätte ein aufmerksamer Beobachter aus gewissen Gesten, Blicken und auch vorsichtig gewählten Bemerkungen versteckte Andeutungen herauslesen können.


  Und dann fliegt das Raumschiff zum Gomur zurück, auf die Sekunde genau zur festgesetzten Zeit. Wie viele Minuten irdischer Zeitrechnung wird es wohl eher ankommen?


  


  * * *


  


  Ich leugne nicht, erklärt Weltpräsident Lloyd Coroner, daß es sich um eine außergewöhnliche astrophysikalische Erscheinung handelt. Aber ich muß es ablehnen, daraus Schlüsse zu ziehen, die in ihrer Bedeutung derartig ins Gefüge unserer herrschenden Ordnung eingreifen. Wenn diese Schlüsse dann aber  wie es durch Ihre Zeitung geschah  als authentische wissenschaftliche Tatsachen in sensationeller Aufmachung der Bevölkerung zur Kenntnis gebracht werden, so ist eine solche Handlungsweise unverantwortlich. Sie, Mr. Garden, haben mit Ihrem Zeitungsartikel eine Weltpanik heraufbeschworen, die durch nichts gerechtfertigt ist. Was haben Sie zu Ihrer Entschuldigung vorzubringen, Mr. Garden?


  Percy Garden, der nach der Abfahrt der Gomur-Delegation durch einen Beamten der Präsidialkanzlei die Weisung erhielt, beim Weltpräsidenten vorstellig zu werden, befindet sich in keiner beneidenswerten Lage. Er selbst weiß wohl am besten, daß der Artikel im Daily Express seine volle Berechtigung hatte. Darf er aber dieses Wissen dem Weltpräsidenten verraten? Lloyd Coroner könnte in der ersten Aufregung schwerwiegende Fehler begehen, die eine Aktion auf dem Gomur-Gestirn ein- für allemal unmöglich machen. Außerdem dürfte Coroner wohl den Plan des jungen Reporters mit Recht als zu phantastisch und deshalb undurchführbar ansehen. Mit solchen Dingen spielt man nicht. Man kann das Schicksal der Erdbevölkerung nicht vom Gelingen eines amourösen Abenteuers eines unbekannten, jungen Mannes abhängig machen. Deshalb verzichtet Garden lieber darauf, dem Präsidenten die volle Wahrheit zu sagen.


  Es tut mir sehr leid, sagt er, daß Eure Exzellenz die Erdbevölkerung sozusagen vor eine vollendete Tatsache stellen wollen. Denn eines Tages müßte die Bevölkerung doch erfahren, daß sie einer Katastrophe unvorstellbaren Ausmaßes entgegengeht. Es handelt sich nicht nur um jene drei Minuten, die ich in meinem Artikel erwähnt habe, sondern es ist eine erneute Differenz von drei Minuten festgestellt worden, wie mir Professor Dr. Heinke in New York berichtete.


  Noch einmal drei Minuten? Der Weltpräsident ist ehrlich bestürzt. Das ist allerdings … ich weiß nicht, was ich da sagen soll.


  Ich möchte Euer Exzellenz empfehlen, der Angelegenheit vollste Aufmerksamkeit zu schenken. Vielleicht wäre es angebracht, eine Konferenz unserer Wissenschaftler einzuberufen, die sich mit dem Problem der Erdschwere und des Erdmagnetismus befassen sollte. Es ist hier wahrscheinlich der Fall eingetreten, daß unsere Erde durch übermächtige Magnetfelder aus ihrer Bahn gedrängt wurde. Hier muß meiner Ansicht nach der Hebel angesetzt werden. Allerdings bin ich der Meinung, daß es beim Stande unsere Technik kein Mittel gibt, unseren Planeten in seinem Sturz abzufangen.


  Der Weltpräsident, anfänglich zornig und seiner Stellung auf der Erde vollauf bewußt, ist plötzlich sehr nachdenklich geworden.


  Sie zeichnen da ein Bild, vor dem man erschrecken könnte, meint er bedächtig. Ist dieses Bild in Ihrer Phantasie entstanden, oder sprechen Sie die Meinung jenes deutschen Professors aus?


  Professor Heinke äußert sich noch sehr vorsichtig, doch befindet er sich in größter Sorge. Die Bevölkerung der Erde hat ein Recht darauf, über das Bevorstehende unterrichtet zu werden. Wenn ich mir erlauben darf, Eurer Exzellenz einen Rat zu geben, so würde ich vorschlagen, sofort mit dem Bau unterirdischer Schutzbehausungen zu beginnen und hierfür alle Kräfte unserer Erde zu mobilisieren.


  Wie stellen Sie sich das vor, Mr. Garden? unterbricht ihn der Weltpräsident kopfschüttelnd. Wer soll das bezahlen, und wer wollte sich für eine nutzlose Arbeit zur Verfügung stellen?


  Wenn Sie es nicht tun, bezahlt es die Bevölkerung der Erde mit ihrem Leben, Exzellenz. Hier helfen nur diktatorische Maßnahmen.


  Coroner erhebt sich, um damit das Zeichen zur Beendigung der Unterredung zu geben.


  Ich kann mich Ihrer Meinung nicht anschließen, erklärt er abschließend, und ich muß Sie dringend ersuchen, weitere Veröffentlichungen dieser Art zu unterlassen. Sollte diese Mahnung fruchtlos sein, so sehe ich mich leider gezwungen, staatliche Machtmittel zur Anwendung zu bringen.


  Ein kurzes Nicken des Kopfes, und Percy Garden ist in Ungnaden entlassen. Wütend begibt er sich in sein Raumschiff, in dem Iwan Scharudin schon auf ihn wartet.


  So ein Idiot! schimpft er vor sich hin, doch immerhin so laut, daß es der Russe hören kann. Scharudin lacht.


  Hatten Sie geglaubt, Mr. Garden, daß Ihnen der Präsident um den Hals fallen würde?


  Wenn auch nicht gerade das, aber ich hatte immerhin gedacht, daß Coroner sich ernsthaft mit dem Problem beschäftigt. Statt dessen quatscht er von Panikstimmung und unverantwortlicher Handlungsweise. Außerdem soll nichts mehr über das Problem veröffentlicht werden. Wie hat Ihnen übrigens San gefallen?


  Als Mann könnte man sich in sie verlieben, antwortet der Russe ausweichend. Aber schließlich gibt es auch auf der Erde schöne Mädchen. Man muß deshalb nicht gleich auf den Gomur fahren.


  Beide Männer reden um den Kernpunkt der Sache herum. Beide haben sie im stillen den Wunsch, sich zu offenbaren und sich gegenseitig ihre Pläne anzuvertrauen. Doch sie kennen sich noch zu wenig und wünschen jede Enttäuschung zu vermeiden.


  Aber es ist eigenartig und fast verwunderlich: sie sträuben sich beide, für immer Abschied voneinander zu nehmen. Noch am gleichen Abend trinken sie in Percy Gardens Einzimmerwohnung Brüderschaft.


  Freue mich, Percy, daß ich dich gefunden habe, bekräftigt der Russe die neue Freundschaft. War doch eine gute Idee von mir, dir und der Dolores aufs Dach nachzusteigen. Übrigens  was macht eigentlich Dolores?


  Ja, die Dolores, das ist so eine Sache. Percy Garden hat sie gleich am nächsten Tage darauf besucht. Auf den ersten Blick kann er erkennen, daß sich bei ihr die Kälte des Polarwinters ausgebreitet hat.


  Erzähl mir nichts, Percy, erklärt Dolores Estaban mit unabwendbarer Bestimmtheit. Ich kann es verstehen, daß dir das grünäugige Frauenzimmer gut gefällt. Immerhin brauchst du das nicht auf eine so deutliche Art zu zeigen. Es ist ziemlich kränkend und deprimierend für mich, wenn ich sehen muß, daß ich so einfach ausgebootet werde.


  Du bist verrückt, Dolly! braust Garden auf. Ich war von der Weltregierung verpflichtet worden, mich um die San zu kümmern. Das ist eine Aufgabe, die nicht so leicht zu erfüllen ist. Daß ich dabei natürlich besonders höflich sein mußte, ist doch wohl selbstverständlich!


  Nein, so ist es nicht, Percy. Ich erinnere mich noch sehr gut unserer Fahrt nach Paris. Wo blieb da deine Höflichkeit? Kaum, daß du überhaupt ein Wort mit mir gesprochen hast.


  Du weißt doch, daß mich das Problem mit den drei Minuten beschäftigte, Dolly!


  Ja, wenn ich dabei bin, beschäftigst du dich mit Problemen. Hast dich mit der hübschen San wahrscheinlich auch über Astronomie unterhalten.


  Du wirst lachen, ich habe mich mit ihr darüber unterhalten, sogar sehr lange und eingehend.


  Aha! Und warum tust du das nicht mit mir? Warum unterhältst du dich nicht mit mir über solche Dinge? Glaubst wohl, ich sei dümmer als die andere?


  Percy Garden seufzt tief auf. Streite sich einer mit Frauen! Sie haben für alles eine passende Retourkutsche, und wenn sie sich mal etwas in den Kopf gesetzt haben, dann ist die Fünf eine gerade Zahl. Erst schimpft sie, weil er sich mit dem astronomischen Problem beschäftigte, und dann macht sie ihm Vorwürfe, daß er sich nicht mit ihr darüber unterhalten hat!


  Daß du es für nötig befindest, eifersüchtig zu sein, hätte ich nicht gedacht, wehrt er sich. Bist du so wenig von dir selbst überzeugt?


  Redensarten, nichts als Redensarten! winkt sie ab, und jetzt blinkt sogar eine Träne in ihren schönen, schwarzen Augen. Du hast mich schlecht, sehr schlecht behandelt, da nutzen jetzt alle Entschuldigungen nichts.


  Aber es ist tatsächlich nur das astronomische Problem, das mich beschäftigt. Du mußt bedenken, daß es nicht nur bei den damaligen drei Minuten geblieben ist, sondern daß unsere Erde …


  Sei still! Ich will nichts hören! Ich habe mich darüber schon genug geärgert!


  Wie mans macht, macht mans falsch. Garden ist nicht der erste Mann, der sich mit der Unlogik einer Frau herumbalgen muß. Da stände ja nun eigentlich gar nichts im Wege, einfach zu der schönen San auf den Gomur zu fliegen. Von Dolores hat er mit Pauken und Trompeten den Laufpaß bekommen.


  Nach außen hin mit bedauernder Miene, innerlich wütend, tritt Percy Garden den Rückzug an.


  Seitdem er in jener kleinen Fachzeitschrift die Bemerkung mit den drei Minuten fand, ist sein Tagesablauf angefüllt von Widerwärtigkeiten und Unliebenswürdigkeiten.


  


  * * *


  


  Zwei Sonnen leuchten eng aneinander am grünen Firmament, zwei Sonnen, die sich umkreisen und sich erst nach näherem Hinsehen als zwei verschiedene Weltkörper entpuppen. Ihre Strahlen sind so stark, daß sie am Himmel einen großen, ovalen Glutfleck bilden, der in den Augen brennt, den Sehnerv blendet und zum Erlöschen bringt.


  Doch trotz der augenblicklichen Überfülle an Licht und Wärme sind die Menschen des Gomur, die ihren Planeten in rund 200 Millionen Kilometer Entfernung von ihren Sonnen bewohnen, nur teilweise mit ihrer Doppelsonne zufrieden. Denn da hat sich vor einigen tausend Jahren Unfaßbares ereignet. Statt der erwarteten tagtäglichen Leuchtkraft erschienen nur zwei matte Scheiben am Himmel, die sich umkreisten und weder Licht noch Wärme spendeten.


  Nach irdischer Zeitrechnung mochten vierzehn Tage vergangen sein, als die beiden Sonnen, von Millionen Menschen ängstlich beobachtet, plötzlich wieder im alten Glanze aufleuchteten. Sie brannten jetzt so heiß, daß man auch darüber begann, Erschrecken zu zeigen.


  Immer häufiger traten im weiteren Verlaufe der Jahrtausende diese Wechsel zwischen Kälte und Hitze auf. Man fand keine Erklärung für diese seltsame Naturerscheinung, es sei denn die eine, daß die beiden Sonnen Alpha Centauri im Begriffe waren, zu erkalten, jedoch durch Wasserstoffexplosionen, die periodisch auftraten, diesem Erkalten Widerstand entgegensetzten. Darüber aber waren sich die Gelehrten des Gomur einig: Alpha Centauri war dem Untergang geweiht. Wenn es auch noch Tausende von Jahren dauern würde, bis die beiden umeinander kreisenden Sonnen endgültig zur Nova wurden  was sind aber tausend, was sind hunderttausend Jahre im unendlichen Raum?


  Das eine aber stand für die Bewohner des Gomur fest: sie konnten auf diesem Gestirn nicht länger bleiben. In den kommenden tausend Jahren mußte man sich nach einer neuen planetarischen Heimat umsehen. Dank einer hochentwickelten Technik war man in der Lage, sich mit Überlichtgeschwindigkeit im unendlichen Raum fortzubewegen. So waren die Bewohner des Gomur über alle Möglichkeiten einer neuen Ansiedlung recht gut im Bilde.


  Es befand sich unter anderem im benachbarten System der Sonne Sol ein Planet, von seinen Bewohnern Erde genannt, der ungefähr den klimatischen und atmosphärischen Voraussetzungen entsprach, die man auf dem Gomur seit undenkbaren Zeiten gewöhnt war. Auch die Entfernung für eine Umsiedlung war noch einigermaßen zu bewältigen. Das einzige, was die Sache erschwerte, war das Vorhandensein einer gewaltigen Anzahl von Erdbewohnern, die eine hochentwickelte Technik besaßen und sich einer solchen Invasion bestimmt recht wirksam entgegenstellen würden.


  Nun, auch dieserhalb hatten die Bewohner des Gomur keine Bedenken, einen Angriff zu starten. Mit einer gigantischen Invasionsflotte erschienen sie über dem Planeten Terra und forderten die Weltregierung telepathisch auf, der Besetzung ihres Gestirns durch die Streitkräfte des Gomur keinen Widerstand entgegenzusetzen. Man versprach der Erdbevölkerung, sie an den hochwertigen technischen Errungenschaften der Gomur-Menschen teilnehmen zu lassen und die Erdenmenschen als gleichberechtigte Partner zu achten und anzuerkennen. So geschehen im Jahre 5677 christlicher Zeitrechnung.


  Damals war der Brasilianer Perez de Solto Präsident der Vereinigten Staaten der Erde. Eine Sondersitzung des Weltparlaments brachte den Beschluß, sich der Invasion zu widersetzen. Dieser Beschluß wurde den Abgesandten der Invasionsflotte mitgeteilt und diese gleichzeitig aufgefordert, den Luftraum der Erde zu räumen.


  Die Gomur-Flotte griff an. Gleichzeitig aber hatte Präsident Perez de Solta den befreundeten Planeten Venus von dem Angriff in Kenntnis gesetzt. Die Venusier fackelten nicht lange. Ihre Technik war der der Gomur-Menschen weit überlegen. Wie ein Sturmwind fegten ihre mächtigen Raumkreuzer heran und hatten nach kurzem, erbitterten Kampf den Himmel gesäubert. Nur wenige Raumschiffe des Gomur konnten ihren Heimatplaneten wieder erreichen.


  Durch Vermittlung der Venus-Regierung und anderer befreundeter Planeten kam ein Friede zwischen Erde und Gomur zustande, der mehr als 2500 Jahre lang dauerte.


  Dann aber machte ein Wissenschaftler des Gomur eine unheimliche Entdeckung. Er schuf das schwere Antiproton, ein atomarer Bestandteil, dessen Kraft so gigantisch war, daß er sogar Himmelskörper zu verdrängen vermochte. Durch diese Entdeckung war es den Gomur-Menschen möglich, ihren eigenen Planeten in ein Sonnensystem zu verpflanzen, das die Gewähr bot, von Dauer und Bestand zu sein.


  Und wieder verfiel man auf das benachbarte, nur 4 ‚3 Lichtjahre entfernte System der Sol. Man hatte genau errechnet, wie groß der Abstand von Sol sein mußte, um dem Gomur erträgliche Temperaturen zu schaffen. Es war jener Abstand, den der Planet Terra innehatte. So mußte, um den teuflischen Plan zu verwirklichen, erst der Planet Terra ins All abgeschoben werden.


  Präsident Irg-lar, der Führer der Gomur-Menschen, faßte um der Existenz seines eigenen Planeten willen den entsetzlichen Beschluß, die Milliarden von Erdenmenschen dem sicheren Untergang preiszugeben. Um noch einmal die Lebensbedingungen auf der Erde zu studieren, sandte er eine Delegation, bestehend aus vier Männern und einer Frau, die sämtlich Ministerposten bekleiden, zu einem freundschaftlichen Besuch auf die Erde.


  Diese Delegation, unter der sich auch die Gomur-Schönheit San befand, ist nun wieder zurückgekehrt. Sofort nach der Rückkehr dieses Raumschiffes berief Irg-lar eine geheime Sitzung seines Kabinetts ein, um die Ergebnisse der Reise der Delegation zu besprechen.


  Wir wissen alle, meine Freunde, beginnt er mit metallischer Stimme, um was es geht. Unser Sonnengestirn läßt uns keine Möglichkeit mehr, unser Leben in der bisherigen Weise fortzuführen. Nach reiflicher Überlegung haben wir deshalb beschlossen, unseren Planeten in ein anderes System zu überführen. Durch die Entdeckung des schweren Antiprotons konnten wir diesen Plan mit absoluter Sicherheit auf Erfolg nunmehr verwirklichen. Die ungeheure Maschinerie, die wir im Lande Elgaron errichtet haben, hat unsere Erwartungen erfüllt und arbeitet nunmehr schon seit vielen Wochen an der Erzeugung der schweren Antiprotonen.


  Nachdem ihr, meine Freunde, euch als erste Vorboten unseres Gestirnes auf der Bahn der Erde um Sol befunden habt, wozu ihr von unserem Kabinett den Auftrag erhieltet, fordern wir euch auf, eure Erfahrungen und Beobachtungen frei und offen auszusprechen. Ich erteile das Wort dem Minister für klimatische Angelegenheiten, unserem Freund Tult-an.


  Einer der Männer, die die Fahrt auf die Erde mitgemacht haben, erhebt sich und verneigt sich tief vor dem Staatsoberhaupt und dessen engsten Beratern.


  Meine Aufgabe, sagt Tult-an, bestand darin, zu untersuchen, ob der Abstand, den der heutige Planet Terra von seiner Sonne Sol hat, genügt, um keine Unterbrechung unserer Lebensgewohnheiten hervorzurufen. Ich will es in meinen Ausführungen kurz vorwegnehmen: Temperatur und Jahreszeiten sind angemessen und entsprechen unseren Bedürfnissen.


  In längerem Vortrag läßt sich nun der Experte über die an den verschiedensten Stellen der Erde beobachteten Temperaturen aus, berichtet eingehend über die Wolkendecke, die Winde, die heiße Äquatorlinie und die Kälte des Polarkreises. Es ist erstaunlich, welche Fülle des Materials dieser Mann von diesem verhältnismäßig kurzen Besuch auf der Erde mitgebracht hat.


  Als er geendet, kommt der Minister für Astronomie und Physik an die Reihe. Er heißt Kel und spricht über den Transport des Gestirnes.


  Sobald wir unser Gestirn aus der Anziehungskraft Alpha Centauris heraushaben, beginnt der Sturz durch das All. Dieser Sturz wird von uns gelenkt.


  Wir können uns auf das Funktionieren dieser Lenkung völlig verlassen, Minister Kel? erkundigt sich Staatsoberhaupt Irg-lar.


  Dieses Problem, Präsident, ist eigentlich das geringfügigste. Wir haben die Maschinerie, so gigantisch sie auch sein mag, fest unter Kontrolle.


  Und was würde geschehen, wenn Unberufene ein Attentat auf das Maschinenfeld verübten oder, was noch wahrscheinlicher ist, ein Schaden in der Maschinerie festgestellt werden müßte?


  Wir haben unsere Roboter, Präsident. In geringer Zeit wäre jeder Schaden behoben. Die Entfernung bis zur Erdbahn beträgt rund 42 Billionen Kilometer. Wir dürften für diese Strecke eine Zeit von rund sieben Jahren benötigen. Während dieser Zeit müßte die Bevölkerung sich in den geheizten unterirdischen Räumen aufhalten, die wir ja für diesen Zweck bereits von den Robotern errichten ließen. Sobald wir das Gebiet des Außenplaneten von Sol, der von den Erdenmenschen Pluto genannt wird, erreicht haben, wird auch der Planet Erde bereits den Pluto erreicht haben und um diesen, der ja bedeutend schwerer ist als die Erde, als Trabant kreisen.


  Kann nicht die Gefahr eines Zusammenstoßes bestehen? erkundigt sich einer der anwesenden Minister ängstlich.


  Das kann niemals geschehen, denn unsere schweren Antiprotonen lassen es nicht zu, daß sich zwei Körper im Weltraum begegnen. Diese Antiprotonen stoßen sich gegenseitig ab, das heißt, sie drängen jedes Hindernis, das sich ihnen in den Weg stellt, beiseite.


  So stelle ich fest, nimmt das Oberhaupt des Gestirnes Gomur wieder das Wort, daß der Plan einer Versetzung unseres Planeten durchführbar ist. Auch die von uns erwählte Stelle scheint nach den Darlegungen unserer Experten geeignet zu sein. Darf ich nun zunächst noch unseren Minister für Technik, den Freund Hyn, fragen, was zur Räumung der Erdbahn bisher geschehen ist?


  Minister Hyn ist schwer und robust und scheint einer anderen Rasse anzugehören. Er spricht sehr bedächtig und fast schleppend.


  Die Versuche, sagt er mit tiefer Stimme, die wir bis jetzt gemacht haben, beschränken sich nur auf die Verschiebung des Erdplaneten um wenige Millionen Kilometer. Es ist nicht anzunehmen, daß die Erdbewohner von diesen Verschiebungen bereits Kenntnis erhielten, denn sie wirken sich im Sonnenstand nur sehr geringfügig aus.


  Man hat es bereits bemerkt, wirft der einzige weibliche Minister, die schöne, goldhaarige San, ein.


  Das ist interessant, nickt ihr der Minister für Technik zu. Wir werden uns dann noch darüber unterhalten, liebwerte Freundin San. Nunmehr aber, setzt Hyn seinen Bericht fort, haben wir durch unsichtbare Raumschiffe die Ausstreuung größerer Mengen schwerer Antiprotonen veranlaßt. Es wird somit der Fall eintreten, daß sich die Erde täglich um fünf Lichtsekunden von der Sonne entfernt. Ich habe mich vielleicht nicht deutlich genug ausgedrückt: die Erde fliegt weiter und dreht sich weiter um sich selbst, doch wird diese in Kürze nicht mehr von der Sonne bestimmt, sondern von schweren Antiprotonen. Die Bahn führt in den Wirkungsbereich des Außenplaneten Pluto, der ja bekanntlich eine sehr starke Gravitation besitzt, da er aus schwersten Metallen besteht. An diesem Planeten wird die Erde zum Stillstand kommen und für alle Zukunft um ihn kreisen.


  Ich danke dir, Minister Hyn, sagt der Präsident. Du hast unserem Gestirn und unseren Menschen einen großen Dienst erwiesen. Sind sonst noch irgendwelche Bemerkungen zu diesem Projekt zu machen?


  Zur Verwunderung aller erhebt sich die schlanke San aus ihrem Sessel.


  Man ließ mir die Ehre zuteil werden, unsere Delegation auf den Planeten Terra zu begleiten. Auch ich, die ich das Ministerium für Gesundheit und seelische Belange leite, habe an dem bevorstehenden Projekt etwas zu bemerken. Ich hörte bis jetzt nur die harten Worte der Männer. Sie betrafen die technischen Details des bevorstehenden Positionswechsels unseres Planeten Gomur.


  Ressortmäßig interessiert mich natürlich auch, daß unsere Bevölkerung diesen Wechsel des Sonnensystems, verbunden mit einer kalten Reise durch das dunkle All, wohlbehalten übersteht. Nach allem, was meine Vorredner gesagt haben, dürfte eine Gefahr für unsere Bevölkerung weitgehend eingedämmt sein.


  Es handelt sich aber um etwas ganz anderes, für das ich euch, Freunde, um Gehör bitte. Es handelt sich um die rund zwanzig Milliarden Menschen, die den Planeten Terra bewohnen. Ich muß euch fragen, Freunde: haben wir das Recht, eine solche ungeheuerliche Anzahl gleichartiger Lebewesen einfach zu vernichten?


  Auch im unendlichen All gibt es gewisse Gesetze, die wir nicht übertreten sollten. Eines davon ist die Ehrfurcht vor dem Leben, vor dem Lebendigen. Unsere weit fortgeschrittene Technik gibt uns nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten auf. Dank unserer Stärke haben wir die Pflicht, die Schwächeren zu schützen. Dabei ist kein Unterschied, ob sich diese Schwächeren im System des Alpha Centauri oder im System Sol befinden. Die Moral kennt keine Grenzen. Sie ist unantastbar. Es gibt kein Geschehnis irgendwelcher Art, das uns erlauben könnte, unmoralisch zu sein. Der Gipfelpunkt der Unmoral aber ist der Mord.


  Der anwesenden Männer, einschließlich des Präsidenten, hat sich eine bemerkenswerte Unruhe bemächtigt.


  Der Minister für Technik macht Anstalten, sich zu erheben und etwas zu erwidern, doch San winkt mit hoheitsvoller Gleichgültigkeit ab.


  Laßt mich aussprechen, Freunde, erklärt sie, denn ich weiß ohnehin, was ihr mir hierauf zu erwidern habt. Ich appelliere an euer Gewissen. Ergreift euch nicht der Schrecken vor euch selbst und eurem Vorhaben, zwanzig Milliarden Menschen einfach in den sicheren Tod zu schicken? Ich appelliere an eure Furcht. Glaubt ihr nicht, daß es noch andere Geschöpfe im ungeheuren Weltenraum gibt, die diesen Mord an zwanzig Milliarden Menschen furchtbar an euch rächen werden? Denkt an die Verbündeten Terras, an die Venusier, denen ihr nicht gewachsen seid!


  Sie wird unterbrochen, denn Minister Hyn ist aufgesprungen und stellt sich mit verschränkten Armen in Positur.


  Was du da sagst, San, ruft er erregt, ist Verrat an unserem Volk! Du hast des betrüblichsten, beschämendsten Kapitels unserer Geschichte Erwähnung getan.


  Und du beabsichtigst, unser Volk abermals in ein derartiges Abenteuer zu stürzen, entgegnet San nun ebenfalls mit erhobener Stimme. Nur um deinen maßlosen Ehrgeiz zu stillen, opferst du die Zukunft unseres Gestirns. Von Sonne zu Sonne wird die Kunde das All durcheilen: ‚Seht, das sind die Geschöpfe des Gomur, die milliardenfachen Mörder! Wir stehen mit weit über zweihundert bewohnten Sternen in Verbindung, man wird uns meiden wie ein häßliches Ungeziefer.


  Präsident Irg-lar hebt die Hand.


  Wir wollen uns nicht streiten, meine Tochter, bemerkt er versöhnlich und vermittelnd. Wir verschließen uns deinen Argumenten nicht, liebwerte San, zumal sie edlen Motiven entspringen. Wenn es aber die Wahl gilt zwischen meinem eigenen und einem fremden Volk, so wähle ich das eigene.


  Diese Wahl haben wir selbst erst geschaffen, widersetzt sich San. Es gibt im All Tausende von Möglichkeiten, unseren Planeten seßhaft zu machen, ohne daß wir ein anderes Volk ins Unglück stürzen müssen. Warum muß es gerade Terra sein, warum muß es ein Volk sein, das friedlich, fleißig und höflich ist?


  Da erhebt sich ein Greis aus der Reihe der Vertrauten Irg-lars. Totenstille herrscht in dem Raum, als der alte Kanzler Arfa-tin zu sprechen beginnt.


  Ich will es dir sagen, warum, sagt der Weißhaarige mit brüchiger Stimme. Ich will es dir sagen: weil wir Menschen des Gomur nicht vergessen. Mehr als zwei Jahrtausende sind es her, Mädchen, und doch haben wir Alten, die wir sie miterlebten, diese Schmach nicht vergessen können.


  Beifälliges Gemurmel der anwesenden Männer zeigt, daß er ihnen aus dem Herzen gesprochen hat. Es ist nicht allein die Brauchbarkeit der Erdbahn, die als Faktor ins Gewicht fällt, viel mehr noch ist es die Rache für die erlittene Niederlage.


  Ich achte dein Alter und deine Stellung, Kanzler Arfa-tin, antwortet San ohne jede Hemmung, doch bitte ich dich, vieles noch einmal zu bedenken. Zweitausendfünfhundert Jahre sind keine Zeit für die Vorgänge in der Natur, wohl aber in der Entwicklung der in ihr lebenden Geschöpfe. Keiner jener Menschen, mit denen ihr damals Krieg auf Terra führtet, befindet sich noch am Leben. Wir sind in der glücklichen Lage, unser Leben Tausende von Jahren zu erhalten. Wenn du von Vergeltung sprichst, so triffst du mit ihr zwanzig Milliarden Unschuldige. Und auch eines ist noch zu bedenken: auch damals waren wir Gomur-Menschen die Angreifenden. Wir wurden nicht durch Terra besiegt, sondern durch die überlegene Technik der Venusier. Wehe uns, wenn die Geschöpfe des Venus-Gestirnes sich ebenfalls technisch weiterentwickelt haben. Glaubst du nicht, Freund und Kanzler Arfa-tin, daß sich die Venusier den gleichen Abstand von uns bewahrt haben? Und dann noch ein letztes: ich gehöre zur jüngeren Generation. Mein Leben umfaßt kaum achtzig Sternenumläufe, das sind nach irdischen Begriffen mehr als einhundert Jahre. Wir jungen Leute sind in der Ehrfurcht vor dem Recht erzogen worden. Wir werden diese Ehrfurcht verlieren, falls ihr euch an zwanzig Milliarden unschuldigen Erdenmenschen vergeht. Ich wiederhole deshalb meine Warnung: laßt Terra aus dem Spiel! Es wird uns kein Glück bringen!


  San hat sich wieder auf ihren Platz gesetzt und wartet gleichmütig und gelassen auf die Reaktion der Versammlung. Ihre grünschimmernden Augen überfliegen die Anwesenden. Sie blickt in teilnahmslose, ablehnende Mienen. Es bedarf keiner weiteren Worte, um ihr zu sagen, daß ihre Bemühungen, die Bevölkerung der Erde zu retten, fruchtlos geblieben sind.


  Die Worte, die Präsident Irg-lar jetzt spricht, interessieren sie nicht mehr.


  Wir können uns wohl weitere Debatten ersparen, sagt das Staatsoberhaupt. Es sind alle Einzelheiten technischer und  hier umspielt ein maliziöses Lächeln seinen Mund  psychologischer Art erörtert worden. Ich werde somit der Bevölkerung unseres Gestirnes die notwendigen Mitteilungen machen. Freund und Minister Hyn, wann können wir mit der Aktion beginnen?


  Der rothaarige Minister verbeugt sich.


  Sofort, Präsident, antwortet er.


  Der Präsident wendet sich an einen braungebrannten, noch sehr jung aussehenden Mann, der an seiner rechten Seite sitzt.


  So möchten wir dich, Freund und Minister unserer Waffen, beauftragen, alle dir nötig erscheinenden Sicherungsvorkehrungen zu treffen. Insbesondere übertragen wir dir die Sicherung unseres Luftraumes sowie vor allem auch die Abschirmung unserer Maschinenanlagen in Elgaron.


  Der noch junge Waffenminister  er heißt Kli-va  verbeugt sich schweigend.


  Durch Handschlag verabschieden sich die höchsten staatlichen Funktionäre voneinander. Nur San macht eine Ausnahme, was absolut nicht der Etikette entspricht. Sie beachtet die ihr entgegengestreckte Hand des Ministers für Technik, Hyn, nicht, sondern schreitet grußlos an ihm vorüber.


  Als sie aus dem Gebäude der Höchsten Regierung ins Freie tritt, bietet sich ihr das gewohnte Bild. Dieser ganze Stern Gomur besteht nur aus größeren oder kleineren Inseln, die wie von der Hand einer Märchenfee in das tiefdunkelgrüne Wasser eines unendlichen Ozeans hineingesetzt sind.


  Auf jeder dieser Inseln gibt es weiße, aus Marmor gebaute, palastähnliche Villen, die hinter buntblühenden Büschen und palmenartigen Bäumen hervorschimmern.


  Auch das prachtvolle Gebäude der Höchsten Regierung befindet sich auf einer solchen Insel, doch scheint diese bedeutend größer zu sein als die anderen.


  San tritt zu einem Roboter, der am Ausgang des Gebäudes mit rund zwanzig seinesgleichen darauf wartet, zu irgendwelchen Diensten herangezogen zu werden, in der Sprache des Gomur gibt sie ihm einen Befehl.


  Der Maschinenmensch, der unter seinem weißen, durch verschiedene Abzeichen gekennzeichneten Mantel nur aus einem Stahlgestänge und einer komplizierten Apparatur besteht, jagt mit höchster Geschwindigkeit davon. Tief atmet San die warme, duftgeschwängerte Luft in ihre Lungen.


  Am Seeufer herrscht starker Betrieb. Aus allen Richtungen kommen über der Wasseroberfläche silbernglänzende Pfeile geflogen, in denen sich Menschen befinden. Diese Luftfahrzeuge, die wie Granaten aussehen, sind oben durch eine Glaskuppel geschlossen. Sie werden durch Photonen angetrieben und fliegen hart über der Wasseroberfläche. Der Fahrer selbst sitzt vorn am Lenkrad und kann von dort aus die Geschwindigkeit regeln.


  Der Roboter, den San mit einem Befehl weggeschickt hat, erscheint schon nach wenigen Augenblicken wieder, in einem solchen Pfeil sitzend, der als Amphibienfahrzeug gebaut ist und bei Erreichung des Landes automatisch ein Fahrgestell erscheinen läßt. Der Roboter steigt aus und wartet.


  Es ist gut, sagt San, indem sie sich ans Lenkrad setzt. Der Roboter begibt sich wieder an seinen vorherigen Standplatz.


  San aber schließt über sich die Glaskuppel und betätigt den Antriebsmechanismus. Geräuschlos und ohne Erschütterung setzt sich das Fahrzeug in Bewegung, beschreibt eine scharfe Kurve und jagt auf das grüne Wasser hinaus.


  Unbeschreiblich schön ist diese Fahrt im Lichtgleiter, wie diese Fahrzeuge auf dem Gomur genannt werden. Sie stehen zu Millionen zur Verfügung, überall und an jedem Ort, an dem sich Menschen befinden. Eine andere Möglichkeit, sich fortzubewegen …? Die Gleiter genügen vollauf. Es gibt nichts Besseres, nichts Bequemeres, nichts Billigeres. Jedes Kind lernt schon in den ersten Jahren, wie man ein solches Fahrzeug bedient.


  Zusammenstöße? Ausgeschlossen! Eine geringe Schicht Antiprotonen stößt jedes andere Fahrzeug ab, ohne Erschütterung, ohne abzustoppen. Die raketenförmige Spitze macht nur eine kleine Schwenkung zur Seite, dann gleiten die beiden gefährdeten Fahrzeuge aneinander vorbei.


  Und so, wie die Landschaft hier aussieht, durch die San ihr windschnelles Fahrzeug wenige Zentimeter über der Wasserfläche dahinflitzen läßt, auch dabei halten Antiprotonendüsen, die am Kiel eingebaut sind, das Fahrzeug in der Schwebe, so sieht das Gestirn Gomur in seiner Gesamtheit aus. Enge und breite Wasserstraßen, unterbrochen durch Seen und Buchten, eine Welt der Wunder, in der sich glückliche, fröhliche, lebensbejahende Menschen bewegen.


  Das Gestirn Gomur und sämtliche auf ihm errichteten Bauten sind Gemeineigentum. Jedes der Häuser ist mit allem erdenkbaren Luxus ausgestattet. Alle Arbeit besorgen die Roboter. Sollte irgendein Gegenstand zerbrechen, sollte ein Apparat versagen oder ein Fahrzeug stillstehen, ein kurzer Ruf genügt, um die überall stationierten Roboter sofort in Tätigkeit zu setzen.


  Mit 800 Stundenkilometer jagt der Gleiter steil in eine Richtung.


  Nach etwa zwei Stunden Fahrt stellt San das Peilgerät auf eine kleine Insel ein. Eine blaue Lampe glüht auf. Die Insel ist unbesetzt.


  Ich lande, spricht sie ins Funkgerät.


  Damit hat sie den beiden Robotern Bescheid gesagt, die sich als Personal auf jeder dieser Inseln befinden. Die Roboter haben verstanden, denn die kleine Kontrollampe verlischt.


  Mit 200 Stundenkilometer läuft San in die sandige Bucht ein. Sie mäßigt die Geschwindigkeit und bringt das Fahrzeug mit einem Ruck vor dem Aufgang zur Terrasse der weißen Villa zum Stehen.


  Das prächtige Gebäude ist völlig unbewohnt. Auf der Terrasse ist eine Bewegung zu bemerken. Es ist einer der Roboter, der zum Empfang des Gastes erschienen ist.


  Ich möchte baden, befiehlt San dem dienstbaren Geist. Dann etwas essen. Sie entnimmt ihrer Beuteltasche drei winzige Röllchen, die sie dem Roboter in die stählernen Finger gibt. Anschließend diese drei Mikrofilme vorführen!


  Ohne den dienstbaren Geist noch zu beachten, schreitet sie in den weitgeöffneten Wohnsalon und wirft sich dort erschöpft in einen Sessel.


  Sie hat den Kopf in beide Hände gestützt und denkt über das Vergangene nach. Ihre Gedanken kreisen immer nur um den einen Menschen, den sie auf ihrer Reise zur Erde kennenlernte. Zum erstenmal in ihrem Leben hat sie eine Empfindung kennengelernt. Das war in jenem Augenblick, als sie der Mann mit den schwarzen Augen mit ungebändigter Kraft in seine Arme riß und sie trotz ihres Widerstandes küßte.


  Die Stärke dieses nie gekannten Gefühles kann sie nicht mehr vergessen. Ist es das, was die Menschen des Gomur von denen der Erde unterscheidet? Ist es das, was sie unüberbrückbar voneinander trennt? Dann möchte sie, nur um dieses unsagbar schönen Gefühles willen, für immer auf dem Planeten Terra bleiben.


  Und dann geschieht etwas mit San, der goldhaarigen San, was noch niemals mit ihr geschah. In ihren grünen Augen hat sich ein feuchter Glanz gebildet. Ihr Körper zuckt auf in einem plötzlichen Schmerz. San weint. Es ist ein unerwarteter Ausbruch ihrer unterdrückten Leidenschaft, und wie alles, was den Gomur-Menschen widerfährt, geschieht es hemmungslos und ungebändigt.


  San weint, während der seelenlose Roboter an der Tür steht und sie mit kalten Augen betrachtet. Sie haßt plötzlich diese stählernen Geschöpfe, deren Wesensart durch die Kälte der Einförmigkeit auch auf die lebendigen Geschöpfe dieses Gestirnes übergegangen ist. Ohne Herz und Seele, ohne Empfindungen, ohne Gefühl, ohne die Ausstrahlung des Individuellen.


  Feindschaft glimmt in ihren Augen. Sie streckt den Arm gebieterisch aus.


  Hinaus! schreit sie.


  Der Roboter reagiert sofort. Das Elektronengehirn formt das gesprochene Wort zum Begriff und schaltet auf Erfüllung des Befehles.


  I-wan Scha-ru-din … Sie spricht den Namen des Mannes leise aus, als fürchte sie einen verborgenen Mithörer.


  


  * * *


  


  Auch dem Ungläubigsten ist es nun erschreckend zum Bewußtsein gekommen, daß etwas Furchtbares im Gange ist.


  Es begann mit 3 Minuten, und dann waren es noch einmal drei. Dazwischen lag der Zeitungsartikel Percy Gardens, der zum erstenmal der Menschheit die ganze furchtbare Wahrheit verkündete.


  Dann aber begann der rasende Sturz in die dunkle Nacht des Alls!


  Entsetzt starren zwanzig Milliarden Menschen zum Morgenhimmel, an dem die Sonne immer länger auf sich warten läßt. Und als sie erscheint, da sieht es auch der skeptischste Beobachter, daß sie kleiner geworden ist. Wie schnell aber hat sie ihre Bahn durchlaufen! Zusehends steigt sie bis zum Mittag empor, zusehends fällt sie herab wie ein müder, toter, rötlichgelber Ball.


  Dann folgt die lange, endlose Nacht. Diese Nächte sind kalt, unerwartet und ungekannt kalt. Tief sinkt das Thermometer bis weit unter den Gefrierpunkt. Die Ernten auf den Feldern, die Früchte an den Bäumen und Sträuchern, die Tiere in den Wäldern, sie erfrieren. Allnächtlich dringt der Frost tiefer in den Boden hinein, während am Tage die schwache Sonne nicht mehr die Kraft hat, zu erwärmen und aufzutauen.


  Das Leben geht noch seinen gewohnten Gang. Am Tage herrscht noch der tolle Verkehrswirbel auf den Straßen, Theater und Kinos sind geöffnet. In den Cafes sitzen festlich gekleidete Menschen. Die Zeitungen erscheinen pünktlich. Auch jetzt erkennen die meisten das Ausmaß der Katastrophe noch nicht. Sie glauben an einen vorübergehenden Spuk der Natur und geben sich der Hoffnung hin, daß sich eines Tages ohne ihr Zutun alles wieder regeln wird.


  Von welchem entsetzlichen Irrtum sind sie befangen? Die Mächte, die ihre Vernichtung beschlossen haben, kennen kein Erbarmen.


  Die Sonne wird täglich kleiner. Der einst leuchtende, hitzesprühende Feuerball ist vom Himmel verschwunden. Statt dessen zieht eine kraftlose Scheibe auf, die den Tag mit rostroter Dämmerung überzieht.


  Die Bauunternehmer haben eine schwere Zeit der Hochkonjunktur. Immer mehr häufen sich die Aufträge, tiefe, mit Heizungen versehene Bunker unter der Erdoberfläche zu bauen. Diejenigen, die das Geld besitzen, versuchen sich auf ihre Weise zu helfen. Doch die anderen setzen sich dagegen zur Wehr. Die Bauarbeiter verlangen Lohnerhöhungen, die ihnen im Anfang auch bereitwillig gewährt werden. Die Preise aller Waren ziehen an, denn mit den Löhnen hält alles andere gleichen Schritt.


  Die ersten Erfrierungen werden gemeldet. Eine neue Krankheit bricht aus: die Nachtangst. Die Meldungen über nächtliche Amokläufe mehren sich. Langsam leeren sich die Straßen. Viel lieber hält man sich des Abends in seinen warmen, atomgeheizten Wohnungen auf. Aber auch in den Atomkraftwerken drohen die Arbeiter mit Streik, wenn ihre Löhne nicht bedeutend erhöht werden.


  Eine allgemeine Flucht zum Süden hat eingesetzt. Aber auch diejenigen, die meinten, im Süden sei es wärmer, müssen bald erkennen, daß sie einem Denkfehler zum Opfer gefallen sind. Denn dort, wo keine Sonne ist, kann auch keine scheinen. Überhaupt sind die Begriffe Norden und Süden nur noch imaginär, denn die Himmelsrichtungen haben sich verschoben, nachdem die Sonne nunmehr ihre eigenen Wege geht.


  Die Sternwarten und meteorologischen Stationen sind plötzlich in den Mittelpunkt des allgemeinen Interesses gerückt. Sie schwatzen aber nur lauter gelehrtes Zeug, das niemand versteht. Die Bevölkerung der Erde wird ungeduldig und verlangt immer lauter nach einer klaren und unmißverständlichen Stellungnahme der Weltregierung.


  Was hat man zu erwarten? Was ist überhaupt geschehen? Wie konnte es geschehen? Was unternimmt die Regierung, um der immer fühlbarer werdenden Kälte zu begegnen? Welche Maßnahmen hat die Regierung angeordnet, um den Sturz der Erde ins Nichts aufzuhalten?


  Die letzte Frage ist natürlich reiner Unsinn. Was sollte die Regierung schon gegen ein solches Naturereignis unternehmen können? Doch man ist langsam an dem Punkt angelangt, an dem man ungerecht wird. Es ist die Vorstufe zur Unsachlichkeit und zum offenen Aufruhr. Man sucht einen Sündenbock, und man findet ihn in der Regierung.


  Weltpräsident Lloyd Coroner kommt ins Schwitzen. Er hält Konferenzen über Konferenzen ab, er debattiert mit den Sicherheitsorganen wegen der um sich greifenden Unruhe, er berät mit den einzelnen Ministern seines Kabinetts, um mit ihnen alle Maßnahmen zu erörtern, die sie in ihren Ressorts zu ergreifen haben, er unterhält sich mit Presseleuten, er spricht mit Fabrikanten über Winterbekleidung und mit Architekten über den Bau von Schutzbunkern, er debattiert mit Raumforschern und Astrophysikern  und die Erde rast dabei weiter und tiefer ins All hinein.


  Längst stehen Mars und Venus nicht mehr an der früheren Stelle. Die Messungen des Sonnenabstandes ergeben eine Entfernung von rund 400 Millionen Kilometer! Der Jupiter ist verblüffend und erschreckend nähergerückt. Sein Abstand von der Erde beträgt nach neuesten Berechnungen nur noch 350 Millionen Kilometer.


  Das alles steht in den Zeitungen, doch der Laie vermag mit diesen Zahlen nicht viel anzufangen. Die Angelegenheiten des Weltalls waren ihm bisher fremd und fernstehend. Der Laie ist versucht, sie auch jetzt als Dinge zu betrachten, die ihn nichts angehen und nichts mit ihm zu tun haben. Wofür gibt es die bezahlten Astronomen und Physiker, die sich mit diesem Kram zu beschäftigen haben?


  Zuerst war dies auch die persönliche Ansicht des Weltpräsidenten, doch nach längerem Nachdenken überfiel ihn erschreckend die Erkenntnis, daß diese astronomischen Dinge mit Krallenfingern in sein Eigenleben griffen.


  Und jetzt erinnert er sich jenes Reporters, der faktisch den Stein ins Rollen brachte. Er erinnert sich an Percy Garden.


  


  * * *


  


  San hat gebadet.


  Nur spärlich bekleidet begibt sie sich in den verdunkelten Raum, in dem der Roboter die Apparatur für die Mikrofilme fertiggemacht hat.


  Der Roboter ist mit dem Vorführungsapparat und allen damit verbundenen Arbeiten völlig vertraut. Der Sessel, in den sich San fallen läßt, schmiegt sich ihrem Rücken kühl an. Sie empfindet das in diesem Augenblick besonders wohltuend.


  Dann rollt der erste Film ab. San hatte während ihres Besuches auf der Erde einen Mikrofilm-Apparat bei sich gehabt, der mittels Infrarotscheiben durch ihre Kleidung hindurch in Tätigkeit war.


  Der Film läuft an. Klar und deutlich zeichnet sich alles ab. Die Begrüßung auf dem Dachlandeplatz der Weltregierung, der Weltpräsident und seine Mitarbeiter.


  Percy Garden, jung, blond, blauäugig. Er lacht, kokettiert, küßt ihre Hand. Dann er: Iwan Scharudin. Eine hohe, sehnige Männergestalt. Seine schwarzen Augen verstrahlen einen faszinierenden Blick. Seine Lippen bewegen sich. Er spricht mit ihr.


  Der Film rollt ab.


  Die Reise um die Erde. Hochgebirge, Ozeane, Schnee und Eis, große Städte. Rückkehr zu jener Insel, auf der sie landeten.


  Und wieder Iwan Scharudin.


  Er steht vor ihr.


  San stöhnt leise auf. Alle ihre Glieder sind verkrampft vom atemlosen Starren auf die Bilder, die der Film der Vergangenheit entrissen hat.


  Dann flammt das Licht auf. Zögernd erhebt sich San aus ihrem weichen Sitz und begibt sich wieder hinaus ans Tageslicht.


  ‚Ich muß Iwan Scharudin wiedersehen. Dieser Gedanke bedrängt und quält sie. Verzweifelt sucht sie nach einem Ausweg. Er darf nicht sterben, er darf nicht! Ich werde ihn retten, ich, ich ganz allein!


  Der hereinbrechende Abend findet sie noch immer in tiefes Nachdenken versunken. Sie kommt einer Lösung immer näher.


  


  * * *


  


  Drei Männer sitzen in der genormten Einmann-Wohnung Percy Gardens beisammen, drei ungleiche und doch irgendwie durch die Macht der Ereignisse zusammengewobene Männer.


  Es ist schon dunkel. Garden, der Hausherr, hat bereits die Photonen eingeschaltet. Jetzt steht er auf, um sich an der Röhrenanlage der Fernheizung zu überzeugen, ob sie in Betrieb ist.


  Mist! schimpft er. Wer hätte es noch vor kurzem für nötig befunden, sich zu überzeugen, ob die Heizung eingestellt ist? Mir kommt es vor, als hätte ichs vergessen.


  Die Kraftwerke schaffen es nicht mehr, bemerkt Professor Dr. Heinke. Überlege es dir doch selbst, Garden. Der Boden ist mehr als sechs Meter tief gefroren. Dabei kühlt sich der heißeste Atomdampf ab.


  Und dabei haben wir kaum zwanzig Grad Kälte. Wie soll das erst werden, wenn …? knurrt Percy Garden.


  Hör auf zu unken! mahnt ihn der dritte im Bunde, der Russe Scharudin. Was noch werden wird, das habt ihr, du und der Professor, bereits in den schönsten Farben ausgemalt. Wir werden zugrunde gehen, Gentlemen, wenn nicht verdammt schnell etwas geschieht!


  Lloyd Coroner hat mich nach Honolulu zitiert, bemerkt Percy Garden gleichgültig.


  Was will er denn? erkundigte sich Heinke interessiert.


  Was sollte er schon wollen? Er ist am Ende seiner Weisheit angelangt. Ich habe ihm gesagt, daß ich in den nächsten Tagen bei ihm antanzen werde. Kommt ihr beide mit?


  Wüßte nicht, was wir dort zu tun hätten, zuckt Scharudin die Schultern. Für diktatorische Maßnahmen dürfte es bereits zu spät sein. Die Menschen lassen sich nichts mehr befehlen.


  Iwan Scharudin denkt eine kleine Weile nach. Dann ergreift er wieder das Wort.


  Immerhin, es gibt drei Möglichkeiten, meint er bedächtig. Dein Plan, Percy, Bunker unter der Erde zu bauen, war gut. Man hätte damit eine Menge Menschen retten können. Dazu ist es jetzt zu spät. Es würde mindestens ein Jahr dauern, ehe man einen sichtbaren Erfolg verzeichnen könnte.


  Nun, immerhin ein Jahr, wirft Heinke ein. Es wäre doch wenigstens etwas.


  Wer baut denn die Dinger, Professor? Glaubst du, unsere Arbeiter hätten noch Lust, sich bei zwanzig und noch mehr Grad Kälte die Finger und Zehen zu erfrieren? Njet, daran ist nicht mehr zu denken.


  Und deine drei Möglichkeiten, Iwan? will der Reporter wissen.


  Klingle den Coroner aus dem Bett! erklärt der Russe entschlossen. Sage ihm, daß wir sofort kämen. Professor, ist die Heizung in deinem Raumschiff in Ordnung?


  Funktioniert tadellos, nickt Heinke.


  Los, stelle sie an. Percy mag unterdessen mit der Weltregierung Verbindung aufnehmen.


  Schnell gehorcht der Astronom der Aufforderung seines neuen russischen Freundes.


  Wirst du dem Präsidenten deine drei Möglichkeiten sagen? fragt Percy Garden vorsichtig.


  Natürlich, deshalb fahren wir ja hin. Aber zuerst will er ja doch mal mit dir sprechen, Percy.


  Wüßte nicht, was er mit mir Wichtiges zu besprechen hätte. Still! Die Regierung meldet sich!


  Eine grüne Lampe leuchtet am Sprechfunkapparat auf. Dann ist eine tiefe Stimme zu vernehmen.


  Hier ist das Sekretariat Seiner Exzellenz des Herrn Weltpräsidenten.


  Okay, meldet sich der Reporter. Hier Percy Garden vom Daily Express, New York, mit zwei Bekannten. Wir wünschen Seine Exzellenz in zwei Stunden aufzusuchen. Ist das möglich?


  Jetzt mitten in der Nacht? kommt es gedehnt zurück.


  Iwan Scharudin hat die Worte des Sekretärs mitgehört. Jetzt gibt er Garden einen Wink, zu schweigen.


  Hallo, Sir! ruft der Russe ohne viel Umschweife. Sie haben anscheinend übersehen, daß es binnen kurzem keinen Tag mehr gibt. Die Sache, die wir dem Weltpräsidenten vorzutragen haben, verträgt keinen Aufschub.


  Um was handelt es sich denn? fragt der Sekretär.


  Sind Sie der Weltpräsident persönlich?


  Nein, ich bin sein Privatsekretär.


  Soso? Und da fragen Sie so einfach lustig drauflos? Mann, was soll ich von Ihnen denken? Verbinden Sie mich bitte mit dem Präsidenten!


  Das geht nicht, denn Seine Exzellenz schläft.


  Wecken Sie ihn!


  Was fällt Ihnen ein! Ich kann nicht so einfach …


  Hören Sie zu, Freund! Wir kommen in zwei Stunden mit dem Raumschiff und landen auf dem Dach. Wenn bis dahin der Präsident nicht Bescheid weiß, machen wir Sie persönlich dafür verantwortlich. Ist alles klar?


  Bevor sich der Sekretär zu einer nochmaligen Antwort aufraffen kann, hat Scharudin die Verbindung unterbrochen. Der Russe wendet sich an Garden.


  Bist du all right, Percy? Zieh dich an!


  Willst du wirklich jetzt mitten in der Nacht?


  Jetzt fängst du wohl auch noch an? Halte dich nicht lange beim Reden auf. Es verträgt alles keinen Aufschub mehr.


  Was denn eigentlich, um des Himmels willen?


  Das, was ich dem Coroner zu sagen habe, weicht Scharudin wieder geschickt aus. Also los jetzt! Dawai, dawai!


  In dicke Pelze gehüllt und mit Pelzkappen, die Ohren und Gesicht schützen, begeben sich die Männer zum Schacht, in dem sie nach oben getragen werden. Dr. Heinke kommt ihnen schon entgegen. Das Raumschiff ist startklar.


  Wenige Minuten später erhebt sich das Raumschiff steil in die Lüfte, hat blitzartig die vorgeschriebene Höhe erreicht, vollführt einen exakten Richtungswechsel und stürmt über Länder und Meere davon, automatisch gesteuert durch die Radar-Zieleinrichtung.


  


  * * *


  


  Die drei Männer eilen zum Sekretariat. Dort erlebt Iwan Scharudin seine erste Überraschung. Der Sekretär, den sie antreffen, ist jener Mann, mit dem er damals die Auseinandersetzung wegen der Betreuung Sans hatte. Der Sekretär machte eine indignierte Miene.


  Haben Sie den Präsidenten geweckt? fragt der Russe scharf.


  Natürlich noch nicht.


  So? Natürlich noch nicht? So natürlich finde ich das allerdings nicht, Sir! Damit Sie Bescheid wissen: hier steht Professor Dr. Heinke, von dem Sie sicher schon gehört haben werden, der andere ist Mr. Percy Garden, der vom Präsidenten vorgestern zum Erscheinen gebeten wurde, und ich selbst bin Iwan Scharudin, von dem Sie noch einiges hören werden. Dawai, Sir! Wir haben verdammt wenig Zeit, oder wie haben Sie sich das eigentlich gedacht mit unserer Erde?


  Der Sekretär Haynes blickt etwas perplex aus seinem schwarzen, standesgemäßen Anzug, zögert noch einige Sekunden und nimmt schließlich, noch immer mißtrauisch, den Hörer des Telefons von der Gabel.


  Endlich meldet sich die verschlafene Stimme Lloyd Coroners.


  Exzellenz, Exzellenz, hier Sekretär Haynes, stammelt der Privatsekretär. Bitte tausendmal um Entschuldigung, daß ich Sie geweckt habe, aber hier stehen drei Herren, die Sie noch jetzt in der Nacht sprechen wollen.


  Pause. Der Präsident spricht. Der Sekretär absolviert vor dem Schreibtisch einige kleine Verbeugungen.


  Ja, die Herren kommen wegen der … wegen der …


  Mit einem raschen Griff hat Iwan Scharudin dem sich entsetzt wehrenden Sekretär den Hörer aus der Hand gewunden.


  Hallo, Mr. Coroner, klingt seine frische Stimme. Zum erneuten Schrecken des Sekretärs bedient sich der Russe noch nicht einmal der vorgeschriebenen Anrede Exzellenz. Hallo, hier sind Professor Heinke, Percy Garden vom Daily Express und meine Wenigkeit, Iwan Scharudin. Wir müssen wegen der Erdkatastrophe sofort mit Ihnen sprechen. Es duldet keinen Aufschub. Sind extra deswegen von New York hierhergekommen. Stehen Sie uns einige Stunden zur Verfügung, Sir? Danke! Wie bitte? Aber natürlich, von uns aus können Sie in der Badehose kommen. Ist schon gut, Sir.


  Schon hat Scharudin wieder aufgelegt. Dann zündet er sich eine Zigarette an und klopft dem verdutzten Sekretär auf die Schulter.


  So macht man das, mein Junge! Merke dirs für die Zukunft, wenn du überhaupt noch lange zu leben hast. Übrigens, dein Chef fragte an, ob wir etwas dagegen hätten, wenn er uns im Morgenmantel empfinge. Daraufhin sagte ich ihm das mit der Badehose.


  Der Sekretär macht eine begütigende Handbewegung. Er ist von Natur aus kein Held, und mit diesen Männern, von denen jeder einzelne einen recht energischen und markanten Eindruck macht, scheint schlecht Kirschen essen zu sein.


  Der Sekretär führt die drei Männer bis zu einem unter der Erde gelegenen Tunnelgang. Dort setzt er ein Laufband in Bewegung, das den Palast des Weltparlaments mit der Villa des Regierungschefs verbindet. Am Ende des Laufbandes nimmt ein Diener die drei Besucher in Empfang.


  Ohne sich des Auftriebes zu bedienen, führt er die Männer eine breite, mit Teppichen belegte Treppe ins Empfangszimmer empor, nachdem sie wegen der hier herrschenden Wärme ihre Pelze abgelegt haben.


  Fünf Minuten später betritt Weltpräsident Lloyd Coroner den Raum.


  


  * * *


  


  Lloyd Coroner hat wirklich nur einen Morgenmantel über seine Hausjacke geworfen.


  Nun, meine Herren, beginnt Coroner mit einem belustigtem Gesichtsausdruck, darf ich fragen, was Sie zu mir führt?


  Iwan Scharudin setzt sich aufrecht in seinen Sessel. Er wendet sich mit seinen ersten Worten an seine beiden Begleiter.


  Ihr nehmt es mir wohl nicht übel, wenn ich vorläufig einmal den Mund auf tue. Well! Sie hatten unseren Freund Percy Garden zu sich gebeten, Herr Präsident. Darf ich fragen, ob es sich hierbei um unsere Erde-Angelegenheit handelt?


  Ich hatte allerdings vor, mich mit Mr. Garden darüber auszusprechen, erklärt Coroner.


  Well, so weiß ich Bescheid. Wir sind wegen dieser Angelegenheit heute nacht zu Ihnen gekommen. Und sowohl ich als auch meine beiden Freunde sind der Meinung, daß es höchste Zeit ist, sich mit dieser Angelegenheit ernsthaft zu beschäftigen.


  Der Präsident nickt mit geschlossenen Augen. Wenn er ganz ehrlich sein soll, so muß er sich eingestehen, daß ihm die frische, ungekünstelte Art dieses Russen wohltut. Trotzdem will er bei dieser anscheinend wichtigen Unterhaltung die Form wahren.


  Sie erlauben, daß ich zu dieser Unterredung meinen Sekretär hinzuziehe?


  Ich möchte Sie bitten, es nicht zu tun, erwiderte Scharudin offen. Das, was wir mit Ihnen zu besprechen haben, verträgt keinen Zeugen. Bleiben wir also ganz unter uns!


  Wieder nickt das Oberhaupt der Weltregierung. Dann fährt Iwan Scharudin fort:


  Gestatten Sie mir, Sir, daß ich Ihnen in kurzen Umrissen ein Bild der Lage zeichne. Nicht nur ich, sondern überhaupt wohl jeder denkende Mensch muß zu der Überzeugung gelangt sein, daß unsere Erde und die darauf lebende Bevölkerung dem absoluten, unabwendbaren Untergang geweiht sind. Es gibt zwar noch immer Idioten, die glauben, daß sich ein Sturz, den unsere Erde jetzt erst begonnen hat, von selbst wieder abbremst und in das Gegenteil verkehrt. Das ist natürlich reiner Blödsinn. Die Erde wird weiter stürzen, und wir Menschen werden in spätestens fünf Jahren erfroren und verhungert sein. Darf ich fragen, Herr Präsident, ob Ihnen das völlig klar ist?


  Lloyd Coroner sieht den Sprechenden mit glanzlosem Blick an. Dann bewegt er bejahend das Haupt.


  Durchaus, Mr. Scharudin, sagt er leise. Bitte, fahren Sie fort!


  Iwan Scharudin nimmt sich eine Zigarette.


  Es wäre zu dumm, wenn wir uns in diesen Dingen etwas vormachen wollten, sagt er zwischen zwei Zügen. Unsere Lage ist so verzweifelt, wie sie wohl verzweifelter nicht sein kann. Haben Sie, Herr Präsident, schon eine Möglichkeit erwogen, die Ihnen vielleicht einer der Herren Ihrer engsten Umgebung oder ein Erdenbürger vorgeschlagen hat?


  Der Präsident lächelt etwas resigniert.


  Es waren Vorschläge, meint er, die die Auswirkungen der Katastrophe betrafen, leider aber nicht die Ursache.


  Das wundert mich nicht, lacht Scharudin, indem sich seine kohlschwarzen Augen zu Schlitzen verengen. Er strahlt so viel Sicherheit aus, daß ihm alle seine Zuhörer bereitwillig die Führung dieses Gespräches überlassen. Hat sich denn eigentlich schon einmal einer die Mühe gemacht, die Ursache der Katastrophe zu erforschen?


  Es stützt sich alles nur auf Vermutungen, wirft Coroner ein. Man spricht von Störungen in der Sonnengravitation.


  Wunderbar einfach! unterbricht ihn Scharudin beinahe wütend. Es sind allerdings Störungen, setzt er grimmig hinzu, aber solche ganz besonderer Art.


  Wie soll ich das verstehen, Mr. Scharudin?


  Der Russe winkt gleichmütig ab.


  Später, vermerkt er lakonisch. Ich bin heute zu Ihnen gekommen, um Ihnen drei Möglichkeiten zu sagen, die Bevölkerung der Erde teilweise oder in ihrer Gesamtheit zu retten.


  Der Weltpräsident blickt sein Gegenüber überrascht an.


  Sie sehen mich sehr gespannt, Mr. Scharudin.


  Ich will Ihnen meine Gedanken entwickeln. Sie, Herr Präsident, hatten bereits einmal eine Unterredung mit meinem Freund Percy Garden. Er machte Ihnen den Vorschlag, sofort den Bau von Bunkern unter der Erde zu veranlassen, notfalls mit diktatorischen Mitteln. Dazu ist es nun allerdings zu spät, denn Sie würden dafür bei diesen Temperaturen keine Arbeitskräfte mehr bekommen. Schwamm darüber, Mr. Coroner. Jeder Mensch ist Irrtümern unterworfen. Es ist auch nicht das, was ich Ihnen heute sagen wollte. Nehmen Sie einmal an, ich wüßte, weshalb unsere Erde aus der Bahn gedrängt wurde.


  Das ist viel behauptet, Mr. Scharudin. Darf ich um nähere Erklärungen bitten?


  Es handelt sich um ein Attentat, das man auf unseren Planeten verübt hat, erklärt der Russe. Ich weiß es von den Attentätern selbst.


  Sind Sie wahnsinnig? fährt Coroner auf.


  Dr. Heinke schüttelt ungläubig lächelnd den Kopf, während der Reporter Percy Garden beide Hände auf die Lehnen seines Sessels gestützt hat, als wolle er im nächsten Augenblick aufspringen. Es ist das tiefste Geheimnis, das Percy Garden in seinem Leben jemals zu bewahren sich vornahm. Sollte Iwan Scharudin etwas erfahren haben? Hat er etwa gar seine Unterhaltung mit San in seiner New Yorker Wohnung belauscht?


  Percy Garden ist unwillkürlich blaß geworden. Seine Hände zittern. Der Schweiß bricht ihm aus. Was  weiß Iwan?


  Es gibt jetzt zunächst zwei Möglichkeiten, fährt Scharudin gelassen fort. Die erste wäre die, daß die Gesamtbevölkerung der Erde mittels sämtlicher vorhandener Photonenraumschiffe auf ein anderes Gestirn evakuiert würde. Das hieße, daß wir die Erde im Stich lassen und auf einem unbewohnten Stern ein ganz neues Leben beginnen müssen.


  Das ist unmöglich, schüttelt der Präsident den Kopf.


  Unmöglich ist nichts, wenn es heißt, Millionen und Milliarden Menschen zu retten, entgegnet der Russe hart. Wenn ich zu wählen habe zwischen dem todsicheren Untergang und einer wahrscheinlichen Rettung, so wähle ich das, was mir die Rettung verspricht. Es sei denn, ich wäre ein Selbstmörder. Aber lassen Sie mich weitersprechen! Es gibt noch eine zweite Möglichkeit: wir senden sofort eine Gesandtschaft zur Venus, die unsere Freunde bitten soll, uns zu helfen.


  Der Präsident hat den Kopf in beide Hände gestützt. Nervös fährt er sich durch das lichte, weiße Haar.


  Sie wissen doch auch, daß wir Menschen der Erde die Temperaturen auf der Venus auf die Dauer nicht ertragen, sagt er unentschlossen. Außerdem wäre die Regierung der Venus wohl außerstande, die Bevölkerung der Erde aufzunehmen.


  Wer spricht denn davon, Sir? Nein, es geht hier um ganz anderes. Die Venusier sollen unseren geheimen Gegner zwingen, seine Aktion gegen die Erde sofort rückgängig zu machen.


  Wer ist denn eigentlich dieser Gegner, von dem Sie sprechen?


  Das Gestirn Gomur.


  Es ist eine einfache Antwort auf eine einfache Frage. Und dennoch löst diese Antwort ein ganze Skala der Leidenschaften und Empfindungen aus: Erschrecken, Unglauben, Grauen, Furcht, Erschütterung, Rache und Hilflosigkeit.


  Mit angehaltenem Atem starrt Percy Garden auf seinen Freund. Wird dieser seinen Verrat ausplaudern? Wird dieser jetzt erzählen, daß Percy Garden mit San, der goldroten Fee vom Gomur, jene verhängnisvolle Aussprache hatte, daß er es also gewußt habe, wem die Erde dieses Unheil verdankt?


  Ich will es Ihnen erzählen, erklärt Scharudin mit der gleichen unheimlichen Ruhe, die er bis jetzt bewahrt hat. Wie Sie wohl alle wissen, hatten wir vor rund zweieinhalbtausend Jahren einen Krieg mit den Bewohnern des Sternes Gomur. Ich habe mich eingehend mit den Verhältnissen auf dem Gomur befaßt. Die Bevölkerung des Gomur sah sich wegen des langsamen Erkaltens ihrer Doppelsonne Alpha Centauri gezwungen, sich im Weltraum nach anderen Lebensmöglichkeiten umzusehen. Dabei verfiel man auf die Erde. Wir wissen ebenfalls, daß dieser Krieg damals mit Hilfe der Venusier zu unseren Gunsten entschieden wurde. Wir schlossen einen Frieden mit dem Gomur, der von ewiger Dauer sein sollte.


  In der Zwischenzeit aber machte man auf diesem Stern eine sensationelle Entdeckung. Man fand das sogenannte ‚schwere Antiproton, das sich von unserem bekannten Atompartikel dadurch unterscheidet, daß es der üblichen Schwerkraft nicht nur einfach, sondern millionenfach entgegenwirkt. Dieses schwere Antiproton, ist imstande, nicht nur Raumschiffe, sondern ganze Planeten fortzubewegen. Mit diesem hat man unsere Erde weggedrängt, damit sie bis an den Rand unseres Sonnensystem bis zum Pluto durchs All stürzt, um erst dort ihre Kreise weiterzuziehen. Unsere Erdbahn aber wird in Zukunft vom Gestirn Gomur eingenommen werden. Dieser Stern besitzt die Größe und das Gewicht der Erde.


  Was unsere Erde am Pluto erwartet, dürften Sie sich wohl selbst ausrechnen können: eine Temperatur von 200 Grad minus und ewige, nächtliche Dämmerung. Haben Sie mir bis hierher folgen können, meine Herrschaften?


  Die zuhörenden Männer nicken stumm mit den Köpfen. Es hat ihnen die Sprache verschlagen. Percy Garden sieht den Russen entgeistert an. Wie kommt Iwan zu diesen Kenntnissen? Das hat ja San alles nur ihm, Percy, erzählt.


  Endlich findet sich der Staatspräsident zu einer Bemerkung.


  Das ist ja alles einfach  einfach entsetzlich! stammelt er. Können Sie denn alle diese Dinge beweisen?


  Der greifbarste Beweis ist wohl das Geschehen selbst, Mr. Coroner, antwortet Scharudin. Aber ich erkenne Ihre Frage durchaus als zu Recht bestehend an. Sie erinnern sich noch der schönen San, mit der ich kurz vor ihrer Abreise einige Stunden spazieren ging? San hat mir das alles erzählt und mir gleichzeitig angeboten, mich zu retten und mich mit auf den Gomur zu nehmen.


  Damned! entfährt es Percy Garden. Doch in der allgemeinen Erregung hat niemand auf ihn geachtet.


  Wie kam sie dazu, Ihnen das zu erzählen? erkundigt sich der Staatspräsident.


  Iwan Scharudin zeigt lächelnd seine weißen Zähne. Sein Blick begegnet dem des Weltpräsidenten, doch hält er es nicht für notwendig, erläuternde Worte zu sprechen.


  Ich verstehe, sagt endlich Lloyd Coroner leise.


  Eine tiefe Niedergeschlagenheit hat sich des Mannes im weißen Haar bemächtigt. Sein Planet Erde, mit einer Bevölkerung von zwanzig Milliarden Menschen, mit allen seinen Errungenschaften, mit einer Geschichte von mehr als 50 000 Jahren, mit Ländern, Städten, Bauten  das alles ist Spielball des Schicksals geworden, eines grausamen, unerbittlichen Schicksals!


  Gibt es eine Möglichkeit, wendet sich Professor Heinke an den Russen, die schweren Antiprotonen zu vernichten?


  Wir könnten nur Gegenprotonen einsetzen. Doch wäre dies mit der Gefahr verbunden, daß die Erde zwischen den beiden entgegengesetzt wirkenden schweren Protonen einfach zerdrückt und zerrieben würde. Wir könnten versuchen, der Erde von der Seite her langsam eine Richtungsänderung aufzuzwingen. Doch zur Schaffung schwerer Antiprotonen bedarf es einer ungeheuren Maschinerie. Selbst wenn wir diese Maschinerie besäßen, kennen wir noch immer nicht das Verfahren, diese Schwerkraftpartikel zu erzeugen.


  Warum haben Sie uns die Wahrheit nicht gleich gesagt, als sich die Delegation des Gomur noch auf der Erde befand? fragt der Präsident.


  Es wäre ein Fehler gewesen, verteidigt sich Scharudin gegen diesen Vorwurf. Wir hätten auch durch die Festnahme der Gomur-Delegation nichts an den Tatsachen geändert, da sich die Aktion bereits im Gange befand. Es gibt für uns nur die eine und einzige Möglichkeit: ich muß das Spiel der schönen San mitspielen und auf dem Gomur versuchen, die Maschinenanlage für die Herstellung schwerer Antiprotonen außer Betrieb zu setzen. Professor Heinke, was wird geschehen, wenn die schweren Antiprotonen ihre Schubkraft verlieren? Sind Sie astrophysikalisch so weit informiert?


  Professor Heinke zieht die Stirn in Falten.


  Drei Augenpaare sind auf ihn gerichtet. Es sind nicht Studenten, denen er bekanntes Wissen mitzuteilen hat, sondern Männer der Tat, die eine Entscheidung über Leben und Tod von ihm verlangen.


  Wir haben auf der Erde, beginnt er bedächtig, schon seit langem Versuche gemacht, das schwere Antiproton zu entdecken. Wir wissen, daß es existiert, aber es sind Millionen Pferdekräfte nötig, es herzustellen. Eine solche Maschinerie gibt es auf der Erde noch nicht. Das eine dürfte jedoch feststehen: das schwere Antiproton dürfte sich ebenso verhalten wie das leichte. Es verfliegt. Wenn also ein Nachschub schwerer Antiprotonen nicht mehr erfolgt, wird der unnatürliche Gravitationsprozeß, dem unsere Erde augenblicklich unterliegt, langsam zum Stehen kommen. Wenn dieser Stillstand erreicht ist, wird die Schwerkraft der Sonne wieder maßgebend sein und eine rückläufige Bewegung unseres Planeten wieder einsetzen. Alle Rotation, alle Bewegung im unendlichen Raum unterliegen ehernen, unabänderlichen Gesetzen. Die Erde wird also, wenn keinerlei künstliche Einwirkung von außen her vorhanden sind, ihre alte Bahn wieder zu erreichen suchen. Das, meine Herren, ist meine Meinung, doch bitte ich, auch noch andere Experten darüber zu befragen, denn die Verantwortung, die diese Frage in sich birgt, ist mir als Einzelmensch zu groß.


  Danke, Professor, nickt ihm Scharudin zu, das dürfte genügen. Was du da gesagt hast, deckt sich völlig mit meiner eigenen Meinung. Und damit kämen wir zum nächsten Punkt unserer heutigen Aussprache: Was ist zu tun? Ich schlage folgendes vor.


  Es startet sofort eine Delegation zur Venus, um der dortigen Regierung unsere Sorgen mitzuteilen. Wie ich die Venusier zu kennen glaube, werden sie uns sofort mit allen Mitteln helfen. Zur gleichen Zeit starte ich allein zum Gomur, um dort San zu treffen und von ihr den Standplatz der Maschinen der Antiprotonenerzeugung zu erfahren. Notfalls muß ich hierbei Gewalt anwenden. Well, das wird der Augenblick ergeben.


  Es wäre nun. außerordentlich wichtig, wenn zur gleichen Zeit, da ich mich auf dem Gomur befinde, auch eine Abordnung von der Venus dort erscheinen würde. Wir wissen ja, daß die Venusier den Leuten auf dem Gomur überlegen sind. Das hätte vielleicht, ich betone: vielleicht zur Folge, daß die Verantwortlichen auf dem Gomur ihr gegen die Erde gestartetes Unternehmen rückgängig machen. Die Venusleute sollen mich auf dem Gomur mit Hilfe ihrer telepathischen Fähigkeiten anpeilen und mit mir in Verbindung treten. Haben Sie das alles begriffen, Herr Präsident?


  Mit großen Augen blickt der greise Weltpräsident auf den schwarzäugigen Russen. Noch nie in seinem Leben ist er einem Menschen begegnet, der es so verstanden hat, seine Umwelt mitzureißen.


  Noch nie in der Geschichte der Menschheit hat es aber auch ein kühneres Projekt gegeben.


  Es kommt dem Präsidenten der Weltregierung noch gar nicht recht zum Bewußtsein, daß er selbst wohl die abenteuerlichste Rolle als Führer und Organisator bei diesem wahrhaft einmaligen Vorhaben zu spielen hat. Es ist ein Abenteuer im wahrsten Sinne des Wortes. Das Schicksal hat ihm die Rolle eines zweiten Perez de Solta zugeteilt, jenes Präsidenten der Erde, der den ersten Ansturm der Gomur-Menschen abschlug. Mit Umsicht und Klugheit hatte Perez de Solta vor 2 500 Jahren die Geschicke der Erde wieder in die richtige Bahn gelenkt. Er, Lloyd Coroner, wird sich dieses großen Vorgängers würdig erweisen müssen.


  Doch da ist noch dieser schlanke, hochgewachsene, sehnige Iwan Scharudin. Ist es überhaupt möglich, daß diesem Manne irgend etwas mißlingt? Die harte Zähigkeit, die umfassende Weitsicht, das überragende Organisationstalent und nicht zuletzt die wohltuend freie Ungezwungenheit dieses Mannes sind eine Garantie für den endlichen Erfolg. Lloyd Coroner beschließt, sich fest an die Instruktionen dieses Mannes zu halten und sich seinem jugendlichen Elan zu beugen.


  Impulsiv reicht der Präsident dem Russen die Hand über den Tisch.


  Es wird alles so geschehen, wie Sie es vorgeschlagen haben, Mr. Scharudin, erklärt er einfach. Monsieur Barreau, unser Verteidigungsminister, sowie Professor Moreno, der beste Kenner der Sprache und Verhältnisse auf der Venus, werden von mir sofort hierherbestellt. Für die Reise zum Gomur stelle ich Ihnen selbstverständlich unser sicherstes Raumschiff zur Verfügung. Außerdem werde ich veranlassen, daß Sie radargelenkt werden. Wollen Sie nicht einen Begleiter mitnehmen, Mr. Scharudin?


  Iwan, erklingt plötzlich die gedämpfte Stimme des Reporters Garden, Iwan, ich bitte dich, nimm mich mit!


  Scharudin schüttelt lächelnd den Kopf.


  Ich halte es für richtig, wenn du mit zur Venus fliegst, sagt er. Der Professor mag unterdessen die Messungen auf der Erde übernehmen. Du weißt ja jetzt, Professor, welches die Ursachen sind. Schicke auf der dem Pluto entgegenliegenden Seite Raumschiffe aus und nimm täglich Messungen des Luftdruckes, der Umdrehungsgeschwindigkeit und des Sonnenabstandes vor. Ich werde einen Mikrowellen-Empfänger mitnehmen, so daß ihr mir täglich die neuesten Meßwerte funken könnt.


  Warum willst du mich nicht mitnehmen, Iwan?


  Der Russe steht plötzlich auf, ist mit zwei schnellen Schritten zu dem Freunde getreten und legt ihm die Hand auf die Schulter.


  Ich will es dir sagen, Percy. Es ist sehr wahrscheinlich, daß ich diese Sache nicht überstehe. Kapierst du das? Ich bin nur ein Namenloser. Mir wird keiner eine Träne nachweinen. Und nun sei vernünftig, Percy.


  Mr. Scharudin, sagt der Präsident bewegt, wir dürfen ein solches Opfer nicht von Ihnen annehmen.


  Unsinn, Sir! lacht der schwarzäugige Russe und setzt sich über alle Sentimentalitäten hinweg.


  Es ist acht Uhr am Morgen, als die drei Besucher die Privatvilla des Weltpräsidenten verlassen. Mit Verteidigungsminister Barreau, dem wegen dieser sensationellen Eröffnungen der Atem wegbleibt, werden noch alle Einzelheiten besprochen. Auch Professor Moreno, der aus Sevilla eingetroffen war, erklärt sich sofort bereit, die Leitung der Venus-Expedition zu übernehmen. Er spricht die Überzeugung aus, daß die Venusier ihrem befreundeten Nachbarplaneten bestimmt helfen werden.


  Über die ganze Aktion wird der Bevölkerung gegenüber strengstes Stillschweigen bewahrt. Für den Fall, daß sich die Regierung der Venus wider Erwarten nicht bereit erklären sollte, der Erde zu helfen, sollten Expeditionen ausgerüstet werden, die noch im Laufe dieser Woche in den Weltraum starten, um ein für die Evakuierung von Freiwilligen geeignetes Gestirn ausfindig zu machen.


  Trotz dieser Maßnahmen wird sofort mit dem Bau unterirdischer Bunker begönnen. Im Falle der Weigerung der Arbeiter sind Zwangsmaßnahmen angeordnet.


  Iwan Scharudin beabsichtigt, bereits übermorgen zu starten. Er hofft, durch Ausnutzung der Zeitdilation den 4‚3 Lichtjahre entfernten Gomur in knapp zwei Monaten zu erreichen. Er ist in der Lage, durch den Raketenschacht seines Raumschiffes drei magnetische Wasserstoffbomben auszustoßen, die er eventuell zur Zerstörung der Kraftwerke auf dem Gomur Zur Anwendung bringen will.


  Percy Garden ist für übermorgen ins Verteidigungsministerium nach San Franzisko bestellt. Von dort aus startet das Raumschiff zur Venus.


  Währenddessen rast die Erde weiter in die Schwärze des Raumes hinein.


  In der Bevölkerung gärt es. Offen beginnt man über die fehlende Initiative der Regierung zu sprechen. Schon kommt es zu Demonstrationen und Zusammenrottungen. Die Polizei ist gezwungen, einzugreifen. Aber auch auf die staatlichen Organe ist kein rechter Verlaß mehr. Der Weltstaat ist auf dem besten Wege, der Anarchie zum Opfer zu fallen.


  Präsident Coroner empfängt am laufenden Band die Meldungen über Meutereien und Unruhen. Aber er schweigt und zählt fieberhaft die Tage und Stunden, die bis zum voraussichtlichen Eintreffen Iwan Scharudins auf dem Gomur und der Erdedelegation auf der Venus vergehen. Er ist zum Schweigen verurteilt, wenn er das Gelingen der Aktion nicht in Frage stellen will.


  


  * * *


  


  Viele Tage sind vergangen. San hat ihre Inselvilla noch nicht verlassen. Sie läßt sich von den beiden Robotern bedienen und bleibt im übrigen für ihre Umwelt verschollen.


  Tief in ihrem Innern schlummert die aussichtslose Liebe zu jenem schwarzäugigen Manne, der sie auf dem Planeten Terra in seine Arme nahm.


  Sie findet ihr Dasein auf diesem Planeten plötzlich fade und inhaltslos.


  Immer tiefer verstrickt sich San in ihre abwegigen Gedanken. Wenn sie ihn riefe? Vielleicht hört er ihren Ruf, wenn sie sich mit ihrem ganzen Wesen, mit aller ihrer telepathischen Kraft darauf konzentriert?


  Sie läßt es auf einen Versuch ankommen. Als sich die Dunkelheit über die grünen Wasser der See und die tausend Inseln breitet, steigt sie auf die Dachterrasse der Villa. Von einem der Roboter hat sie sich einen weichen Sessel nach oben bringen lassen.


  San konzentriert alle ihre Gedanken auf den geliebten Mann. Sie strahlt die Energien ihres Willens über die Lichtjahre hinweg durch den endlosen Raum. Die eiserne Konzentration treibt ihr den Schweiß aus allen Poren und läßt ihre Glieder wie in einem Krampf erstarren.


  Die aufkommende Kälte macht sie frösteln. Erschöpft richtet sie sich auf, steht endlich auf beiden Füßen.


  Taumelnd erreicht sie den Eingang, um ins Innere des Hauses zu gelangen. Durch den Druck auf einen Schalter läßt sie die Photonen frei. Die plötzlich aufflammende Helligkeit tut ihren Augen weh.


  Müde läßt sie sich auf ihr Bett sinken, nachdem sie den Hebel zurückgeschaltet hat. Die freigelassenen Photonen verstrahlen sich selbst. Es ist dunkel.


  San schläft.


  


  * * *


  


  Durch das unendliche Dunkel des Raumes rast eine nach oben gekippte, senkrecht stehende Scheibe. Steigt sie nach oben, fällt sie in wahnwitzigem Sturz nach unten? Wer kann es sagen? Im Raum gibt es kein Oben und kein Unten, kein Rechts und kein Links, im Raum gibt es weder die Zeit noch das Licht. Nur die Einsamkeit ist da und das Schweigen und die Leere, Nur die Furcht ist da und das Grauen und die ewige Nacht.


  Aber Iwan Scharudin ist das Kind einer modernen Zeit. Er empfindet weder Furcht noch Grauen.


  Fast liebevoll gleiten seine schlanken Hände über die blitzenden Hebel. Mit völliger Sachkenntnis kontrolliert er die Meßgeräte, die am Führerstand der Scheibe in vier langen Doppelreihen in Funktion sind, in denen die Nadeln mit den goldenen Spitzen wie Spinnweben zittern.


  Ein prüfender Blick zum Fadenkreuz auf der schwarzen Glasscheibe. Genau in der Mitte der sich schneidenden Linien befindet sich der rote Zielstern.


  Längst schon hat man die Entdeckung gemacht, daß es nach Überschreiten der Lichtgeschwindigkeit nichts Relatives mehr gibt. So, wie es zu allen Begriffen in der Natur ein Gegenstück gibt, zum Proton das Anti-Proton, zum Photon das Anti-Photon, so, wie sich alles ausgleicht sowohl im Raum als auch im Leben, so hat auch die Zeit ihren Antipoden. Scharudin hat die Zeit eingeholt, überholt. Er ist zeitlos geworden.


  Eine irdische Uhr läßt lautlos den Sekundenzeiger um das Zifferblatt kreisen. Sie zeigt ihm an, wann er zu essen und wann er zu schlafen hat. Sonst ist diese Uhr sinnlos. Eine andere Dimension hat die Herrschaft angetreten: Die Dimension des Raumes.


  Iwan Scharudin unterhält sich mit Musik. Sein Schallplattenapparat macht ihn die Zeit vergessen, die er in seinem hermetisch abgeschlossenen, mit eigener Schwerkraft versehenen Gefängnis verbringen muß.


  Professor Heinke sendet pünktlich an jedem Tag um die Mittagsstunde die Ergebnisse seiner Messungen. Die Erde hat den Jupiter erreicht und geht an ihm vorbei. Bald herrscht dunkle Nacht auf der Erde. Die Sonne ist nur noch als Stern sichtbar. Vorläufig zeigt sich der Tag noch durch ein rötliches Dämmerlicht an. Am Firmament der Erde ist eine undurchdringliche Bewölkung aufgezogen, aus der es ununterbrochen schneit. Der Schneefall ist mit Sturm verbunden. Die Geschwindigkeit, mit der die Erde durch den Raum jagt, hat sich vergrößert. Sie fliegt jetzt mit 55 km/sec. Die Menschen hungern und frieren. Die Tagesdurchschnittstemperatur ist auf 35 Grad minus gesunken. Nachts hat man schon bis zu 80 Grad gemessen.


  Das sind schlimme Nachrichten. Scharudin hegt die ernste Befürchtung, daß seine Aktion vielleicht zu spät kommt. Denn bald wird der Tag kommen, an dem auf der Erde das große Sterben beginnt. Dann geht es mit Riesenschritten dem Ende zu.


  Scharudin spürt nicht, daß sich sein Raumschiff bewegt. Die Antiprotonen haben ihn in ein eigenes Schwerefeld versetzt. Er kann sich frei bewegen, als befände er sich in einem festen Hause.


  Das Raumschiff quert durch das All. Scharudin kümmert sich um nichts. Die Lenkung geschieht durch Radar und wird von der Armee durchgeführt. Genau im Mittelpunkt des Fadenkreuzes steht der rote Punkt des Gomur. Ein im Weltraum Unkundiger verfiele unweigerlich dem Wahnsinn, denn er muß glauben, daß sich das Raumschiff nicht von der Stelle bewegt. Nur das Tachometer zeigt die Geschwindigkeit an. Sie ist unfaßbar. Es läßt sich nicht mehr erklären. Man muß es so nehmen, wie es ist.


  Am dreißigsten Tage seines Fluges hat Iwan Scharudin ein Erlebnis, das ihn zutiefst erschüttert. Nach irdischer Zeit ist es zehn Uhr vormittags. Er liegt faul in einem Sessel, raucht eine Zigarette und hat Operettenmusik eingeschaltet. Plötzlich hebt lauschend den Kopf. Er fühlt, wie ihm ein kalter Schauer über den Rücken läuft und sich seine Haare zu sträuben beginnen.


  Was war das!


  Er hält den Atem an, um die Hörkraft zu erhöhen. War das nicht … eine Stimme, ein Ruf?


  Iwan Scharudin ist aufgesprungen und hat mit einem raschen Griff den Musikapparat abgestellt. Dann bleibt er lauschend stehen.


  Und dann durchfährt es ihn wieder eiskalt. Das ist der Ruf wieder! Ist es überhaupt ein Ruf? Es ist wie ein hallendes Echo aus himmelweiten Fernen. Sein Name, sein Name!


  Iwan Scharudin! I-wan Scha-ru-din! Komm doch, komm, komm! I-wan Scha-ru-din!


  Ist das ein Spuk, eine Halluzination? Ist es eine Täuschung der Sinne, der er erliegt? Ist er dem Wahnsinn verfallen?


  Immer noch der Ruf! Er hält sich beide Ohren zu. Aber es nützt nichts, der Ruf hat nichts mit seinem Gehör zu tun, er ist für sein Gehirn bestimmt. Er dringt in ihn ein wie verzehrendes Feuer.


  I-wan Scha-ru-din auf Terra! San ruft dich, San, San! Komm doch, komm!


  Ist das denn menschenmöglich? Kann die Kraft ihres Willens die leblose Leere des Raumes überbrücken, Milliarden, Billionen Kilometer?


  Und plötzlich schreit er eine Antwort. Fast erschrickt er über seine eigene Stimme. Er ruft, er schreit, er brüllt.


  Hallo! Hallo, San! Ich bin schon unterwegs!


  ‚Ich bin verrückt, denkt er gleich darauf, ‚ich bin vollkommen übergeschnappt. Der Raumkoller hat mich gepackt.


  Hallo, San! hört er sich wieder schreien, und beinahe schämt er sich vor sich selbst. Hallo! Hallo! Ich komme! Ich komme.


  Dann hält er wieder lauschend inne. Wieder hört er den Sternenweiten Ruf. San ruft, San vom Gestirn Gomur!


  Genau um vierzehn Uhr ist der Spuk beendet. Scharudin bemüht sich, noch einmal die Worte Sans zu vernehmen. Vergeblich. Es ist wieder die Stille des Weltalls, die ihn umgibt.


  


  * * *


  


  Die Atmosphäre ist licht geworden. Langsam weicht die Nacht des Alls der Dämmerung eines fernen Sonnensystems.


  Der Gomur leuchtet als roter Punkt in der Mitte des Fadenkreuzes. Der Mikrowellenempfänger registriert verworrene Geräusche. Es ist das Leben und die Bewegung, die er erfaßt. Iwan Scharudin ist nicht mehr allein.


  Er hat die Photonen ausgeschaltet. Zusehends fällt die Nadel des Geschwindigkeitsmessers. Er kann aus der Lichtgeschwindigkeit nicht plötzlich zum Stillstand gelangen. Dazu bedarf es einer langen Verzögerung. Das All draußen ist mit winzigen Teilen einer Atmosphäre belebt, wie er es am Sphärometer ablesen kann. Wenngleich es nur Atome sind, genügen sie doch, um das Raumschiff abzubremsen.


  Er hat San bis heute nicht wieder gehört. Ob er wohl selbst einmal einen Versuch macht, sie zu erreichen? Ihre telepathischen Nerven reagieren auf feinste Schwingungen. Vielleicht hat er Glück.


  Er zwingt sich, intensiv an sie zu denken. Er ruft sie im Geiste, lange, lange Zeit. Dann steht er lauschend am Führerstand der Scheibe, deren Geschwindigkeit sich bis auf 50 km/sec. verringert hat.


  Und da, da vernimmt er die ferne Antwort Sans! Sie hat ihn gehört. Sie spricht mit ihm …


  Fliege so weiter, Iwan! Ich warte auf dich! Ich werde dich führen! Hörst du mich, Iwan?


  Ich höre dich gut, San! Bleibe in Verbindung mit mir!


  Zwei Tage später taucht die Kugel des Gomur auf dem Bildschirm auf. Sie liegt im Dunst einer unfaßbaren Ferne, tief, tief unter ihm. Mit Fallgeschwindigkeit stößt sein Raumschiff wie ein Raubvogel darauf hinab.


  San dirigiert ihn. Er folgt dem Klang ihrer Stimme. Unter ihm leuchtet es blau. Es ist Meer, das von Millionen Inseln durchsetzt ist. Je tiefer er gelangt, um so mehr geht dieses Blau in ein leuchtendes Grün über. Eine phantastische Szenerie, ein Bild, der Erde völlig unähnlich, wenn man von oben auf sie herabstößt.


  Gegenprotonen bewirken ein langsames Schweben der Scheibe.


  Scharudins Infrarotanlage nimmt alle Einzelheiten auf dem Gomur auf. Eine Inselwelt, traumhaft schön, eine Welt, vorn Wasser zerrissen und zerteilt. In kaum tausend Meter Höhe sieht er durch den Bildempfänger eine winkende Gestalt. Ein weißes Tuch, auf dem Dach einer palastartigen Villa wird geschwenkt. Es ist San!


  In kaum fünfzig Meter Höhe schwebt seine Scheibe über der kleinen Insel. Wo kann er landen?


  Wo kann ich landen, San? fragt er sie mit seiner gewöhnlichen Stimme.


  Unverzüglich erhält er eine Antwort.


  Ich lasse dir es zeigen. Iwan! Warte nur einen Augenblick!


  Zwei Minuten später ist ein neues Tuch zu sehen, das sich auf einer von Büschen und Palmen umstandenen Grünfläche hin- und herbewegt. Er geht mit dem Raumschiff darauf nieder. Der Sphärometer zeigt eine Zusammensetzung der Luft, die keine atmungsfeindlichen Teile enthält. Er schwebt wenige Zentimeter über dem Rasen. Die Antiprotonen haben ein Anstoßen verhindert.


  Er öffnet die durch Schrauben verschlossene schwere Tür. Nach fast zwei Monaten tritt er zum erstenmal ins Freie einer Atmosphäre.


  Die Luft ist warm, rein und von schwülen Düften durchsetzt. Schon tritt er auf die Leiter, um auf die Fläche des Rasens herabzusteigen, als er im letzten Moment innehält. Dort unten, gerade unter seinem Schiff, steht eine regungslose Gestalt. Der Kopf, der aus einem viereckigen Kasten besteht, ruht auf einem Gestänge aus Stahl, in das eine verwirrende Menge von Drähten und Spulen eingebaut ist. Ein Roboter, das sieht Iwan Scharudin auf den ersten Blick. Wie wird sich diese menschenähnliche Maschine verhalten?


  Er ruft San, deren weißen Sarong er drüben unter den Palmen erspäht hat. Sie eilt auf das Raumschiff zu, winkend und rufend.


  Als er nun die Leiter doch herabsteigt, rührt sich der Roboter nicht von der Stelle Er ist vorläufig außer Aktion, und erst ein neuer Befehl wird wieder Bewegung in ihn bringen.


  Da ist San herangekommen. Sie schmiegt sich fest an ihn, als fürchte sie, daß er wieder von ihr gehen würde.


  Du hast mich gehört, Iwan Scharudin? fragt sie mit ihrer verträumten Stimme.


  Mitten im All, mitten im Flug hörte ich deine Stimme. Es war ein Wunder.


  So warst du schon unterwegs zu mir, als ich dich rief?


  Ja, ich war schon unterwegs.


  So bist du freiwillig gekommen! Wirst du nun immer bei mir bleiben? drängte sie in ihn.


  Wenn du dich über mein Kommen freust? antwortet er ausweichend.


  Sie schiebt ihren Arm in den seinen.


  Komm ins Haus, Iwan! Es ist unser Haus, unsere Insel! Niemand wird sie betreten.


  Hast du keine Diener, keine Hausangestellten? Du bist allein? fragt er verwundert.


  Sie zeigt auf den Roboter.


  Ich habe zwei Roboter, die alle Arbeit tun. In der Sprache des Gomur ruft sie dem Maschinenmenschen einige Worte zu. Der Roboter setzt sich in Bewegung und verschwindet in der Richtung des Hauses.


  So hast du immer an mich gedacht, du Mann mit den schwarzen Augen? fragt sie, während sie beide die breite Treppe zum Wohnsalon emporschreiten.


  Ja, ich habe immer an dich gedacht, San, bejaht er ihre Frage. Und das war noch nicht einmal eine Unwahrheit. Es ergeht uns sehr, sehr schlecht auf der Erde, erzählt er ihr. Die Menschen sterben vor Hunger und Kälte. Jetzt wird es auch für immer Nacht geworden sein. Du kannst das vielleicht nicht begreifen, San. Du hast die furchtbare Not nicht gesehen, in der ich meine Mitmenschen auf der Erde zurückließ. Dieses Bild wird mich mein ganzes Leben lang verfolgen. Ich werde mir mein ganzes Leben lang den Vorwurf machen müssen, daß ich meine Mitmenschen feige im Stich ließ, weil mich meine Liebe zwang, zu dir zu fliegen. Das ist es, San, was mir die Ruhe meines Gewissens raubt.


  Er hat leise und mit monotoner Stimme gesprochen. San streicht zärtlich über sein Haar.


  Ihr Menschen der Erde, meint sie nach einer langen Pause des Schweigens, seid verwunderliche Geschöpfe. Ihr kümmert euch einer um den anderen, und ihr steht füreinander ein. Und doch habt ihr euch durch viele Kriege zerfleischt. Ich verstehe euch nicht, Iwan. Warum bist du zu mir gekommen, da du doch jetzt Reue darüber empfindest?


  Weil ich dich liebe, San. Und trotzdem muß ich meinen Mitmenschen auf der Erde irgendwie helfen. Ich muß es, San, und sollte es mich das Leben kosten. Wenn du mich liebst, San, dann hilf mir, die Not meines Gewissens zu beseitigen!


  Wie sollte ich dir dabei helfen, Iwan? Es sind Mächte am Werk, denen wir beide nicht gewachsen sind.


  Iwan Scharudin überlegt mit scharfem Verstand. Er muß seine Aufgabe lösen. Zwanzig Milliarden Menschen warten darauf, daß durch ihn die Rettung kommt.


  Es ist so schade um dich, erklärt Scharudin plötzlich, indem er sie um die Schultern faßt und sie so festhält, daß sie nicht mehr imstande ist, eine Bewegung zu machen. Es ist so schade, wiederholt er. Ich wollte dich retten, San. Du solltest nicht mit in die furchtbare Vergeltungsaktion hineingeraten, denn du bist ja unschuldig an dem Unrecht, das man unserem Planeten antut.


  Sie richtet aus ihren grünen Augen einen erstaunten Blick auf ihn.


  Wie soll ich das verstehen, Iwan? fragt sie. Du wolltest mich retten? Ist es nicht umgekehrt. Habe nicht ich dich gerettet?


  Er schüttelt langsam den Kopf.


  Du irrst, San. Du weißt nicht, was sich in der Zwischenzeit abgespielt hat. Du weißt nicht, daß sich unser Weltpräsident an den mit uns befreundeten Planeten Venus gewandt hat, damit dieser der Erde hilft.


  Sie zuckt erschreckt zusammen.


  Ja, nickt er ernsthaft, das wollte ich dir sagen. Ich wollte dich fragen, ob du mit mir zur Erde zurückkehren möchtest. Als meine Frau, denn die Raumschiffe der Venus sind schon unterwegs, um euch und euer Gestirn zu vernichten.


  Ist das wahr, was du sagst?


  Ich habe keinen Grund, dir die Unwahrheit zu sagen.


  Sie hat den Kopf in beide Hände gestützt.


  Es war meine Ahnung, sagt sie leise. Ich habe es unserem Präsidenten Irg-lar gesagt. Ich habe ihn vor der Vergeltung durch die Venusier gewarnt. Er wollte es mir nicht glauben. Denn auch die Menschen der Venus sind zweitausend Jahre älter geworden und haben sich weiterentwickelt.


  Wo befindet sich die Erzeugung der schweren Antiprotonen, San?


  Im Lande Elgaron. Warum fragst du?


  Ist das weit von hier?


  Mit dem Lichtgleiter sind es zwölf Stunden.


  Willst du sie mir zeigen?


  Sie antwortet nicht, sondern nagt mit den Zähnen an der Unterlippe.


  Warum willst du sie sehen? fragt sie dann, während in ihren Augen das Mißtrauen flackert.


  Er faßt nach ihrer Hand und umschließt sie mit seinen beiden Händen.


  Ich will es dir sagen, San. Wir müssen diese Anlage vernichten, bevor die Männer von der Venus kommen. Die Männer der Venus sind hart, aber gerecht. Wenn ich ihnen sage, daß du dabei warst, als wir die Maschinen vernichteten, die solches Unheil über die Erde brachten, dann werden sie dich als Verbündeten anerkennen.


  So bist du nur dieserhalb auf den Gomur gekommen? fragt sie, und in ihrer Stimme schwingt ein kleines Zittern.


  Ich habe dir das Angebot gemacht, mit mir zur Erde zurückzufliegen, damit ich dich dort heiraten kann. Wenn ich dich geheiratet habe, bist du mir ein ganzes Leben lang verbunden, und wir werden nie mehr auseinandergehen. Wir haben auf der Erde in dieser Hinsicht sehr strenge Gesetze.


  Und wenn du meiner überdrüssig wirst?


  Ich werde deiner nicht überdrüssig werden, erklärt Scharudin einfach. Wenn ich auf die Erde zurückkomme, werde ich einen sehr hohen Posten erhalten, und wir werden zu den reichsten Menschen zählen. Ich kann dir also ein so schönes Leben bieten, wie du es hier führst. Deine beiden Roboter nehmen wir mit, denn so etwas gibt es bei uns noch nicht.


  Und was geschieht mit den Menschen des Gomur?


  Das werden die Männer der Venus bestimmen, San. Ich kann diese Männer nur bitten, euren Stern zu schonen.


  Sie hält den Blick gesenkt. Es ist eine schwere, folgenschwere Entscheidung, die Scharudin von ihr verlangt. Sie soll zur Verräterin ihrer Heimat werden, ausgerechnet sie, die den Rang eines Ministers bekleidet.


  Du sollst dir die Maschinen ansehen, Iwan, sagt sie endlich bedächtig. Du sollst selbst einsehen, daß eine Zerstörung dieser Anlagen unmöglich ist. Sie sind zu groß, zu mächtig.


  Ich besitze furchtbare Waffen, San.


  Du kannst sie nicht anwenden, denn du kannst den Luftraum nicht überqueren. Die schweren Antiprotonen würden dich abdrängen, so hoch auch immer du fliegst. Diese Maschinen schützen sich selbst. Aber du sollst es selbst sehen. Ich werde dir die Kleidung der Gomur-Menschen besorgen, damit du nicht auffällst. Dann werden wir den Lichtgleiter nehmen. Unsere Insel werden wir in der Zwischenzeit absperren, damit sie niemand betreten kann. Komm, Iwan!


  


  * * *


  


  Zwei Monate sind unterdessen auf der Erde vergangen. Die dort herrschenden Verhältnisse sind furchtbar. Meterhohe Schneemassen, vom Sturm aufgetürmt, haben jeden Verkehr lahmgelegt. Unter Aufbietung der letzten Kraftreserven werden wenigstens in den Großstädten die Straßen so weit freigemacht, daß ein notdürftiger Fußgängerverkehr aufrecht erhalten werden kann.


  Die Versorgung mit Lebensmitteln ist fast völlig zum Erliegen gekommen. Auch die Bekleidungsindustrie mußte größtenteils ihren Betrieb einstellen, da ein großer Teil der Kraftwerke durch Streiks und auch durch Kälteerkrankungen der Arbeitskräfte ausgefallen ist. In den meisten Häusern hat man wieder begonnen, Öfen aufzustellen, wie dies vor vielen tausend Jahren der Fall war. Es wird alles zerhackt und verfeuert, was irgendwie brennbar ist.


  Weltpräsident Lloyd Coroner hat sich schweren Herzens entschlossen, seine Karten aufzudecken. Er muß der Bevölkerung der Erde eine Hoffnung machen, damit die Menschen den Mut zum Weiterleben finden.


  Von Iwan Scharudin fehlt nach wie vor jede Nachricht. Vor zwei Monaten ist er ins All aufgestiegen; rund einen Monat lang hatte man noch eine Verbindung mit ihm gehabt, dann fehlte jede Spur.


  Das einzige, was noch zu einiger Hoffnung berechtigt, war die sofortige Zusage der Regierung der Venus, der Erde beizustehen. Verteidigungsminister Barreau, Professor Moreno und Percy Garden haben gute Arbeit geleistet. Eine Armada von Raumschiffen ist zum Gomur unterwegs, um die Regierung dieses Gestirns zu zwingen, die gegen die Erde gestartete Aktion sofort abzubrechen und den Planeten Terra sofort wieder in seine Bahn zurückgleiten zu lassen. Die drei Abgesandten der Erde kamen schon nach vier Tagen mit diesem Bescheid zurück.


  


  * * *


  


  Percy Garden sitzt frierend in seiner schlecht geheizten Wohnung. Auch er hat sich noch einen zusätzlichen Ofen angeschafft, dessen Heizrohr in Ermangelung eines Kamins in einer Ecke des Raumes durchs Fenster ins Freie geleitet wird. Gott sei Dank funktioniert wenigstens der Lichtkasten noch, so daß er nicht gezwungen ist, im Dunkeln zu sitzen.


  Ein neues Problem taucht auf. Wasserleitungen und alle sanitären Anlagen frieren ein. Um den nötigsten Bedarf zu decken, ist man schon dazu übergegangen, Schnee aufzutauen. Auch Percy Garden hat dauernd einen Eimer auf dem Ofen stehen, den er immer wieder mit Schnee nachfüllt.


  An diesem Nachmittag erhält er überraschenden Besuch. In dicke Pelze vermummt, mit dicken Pelzstiefeln, pelzgefütterten langen Hosen und verhülltem Gesicht betritt eine Gestalt sein Zimmer, in dem er selbst, in Decken verpackt, dicht neben dem Ofen sitzt und überlegt, was er wohl unternehmen könne.


  Die Gestalt läßt die Kapuze nach hinten fallen und wickelt die Schals von Gesicht und Hals. Kohlschwarzes Haar kommt zum Vorschein, ein klassisches, durch die Kälte schärfer geschnittenes Profil mit blutleeren Lippen und glanzlosen, tränenfeuchten Augen. Es ist Dolores Estaban.


  Percy, hört er eine flüsternde Stimme.


  Zögernd tritt sie auf ihn zu, der sich langsam von seinem Ofenplatz erhebt. Seit sie ihm in ihrem Geschäft die Szene wegen San machte, hat er sie nicht mehr gesehen. Was liegt doch alles dazwischen! Garden ist zu einer weltbekannten Persönlichkeit geworden. Seine Fahrt zur Venus hat ihm Ruhm und Anerkennung gebracht.


  Dolores reicht ihm mit einer bittenden Geste die Hand.


  Percy, sagt sie noch einmal, es tut mir alles schrecklich leid. Ich habe nicht gewußt, daß du dich so für die Bevölkerung der Erde einsetzt. Erst durch die Zeitungen erfuhr ich alle Zusammenhänge. Sei wieder gut, Percy.


  Percy Garden gibt ihr keine Antwort. Er nimmt Dolores, die in rührender Hilflosigkeit vor ihm steht, fest in seine Arme.


  Reden wir nicht mehr davon, Dolores! Die Zeiten sind viel zu hart, als daß wir Menschen uns noch untereinander streiten sollten.


  Was soll denn werden, Percy? tragt sie verängstigt. Ich fürchte mich so vor der Zukunft. Und ich friere so.


  Hast du kein Heizmaterial mehr?


  Oh doch, aber ich bekomme das Zimmer nicht warm. Das Geschäft habe ich ohnehin geschlossen.


  Es wird sich wohl auch niemand mehr um sein Aussehen kümmern und bemühen. Am besten ist es, wenn du bei mir bleibst. Wir müssen jetzt nur die Daumen halten, daß unsere Freunde von der Venus so schnell wie möglich auf den Gomur gelangen, um dort unsere Rettung zu erzwingen. Dann wird die Erde durch ihren eigenen Schwung vielleicht noch vierzehn Tage lang weiterfliegen, um dann wieder umzukehren.


  Woher weißt du das alles, Percy?


  Laß nur, Dolores! Ich weiß es und bin in alles eingeweiht. Auch unser Freund Iwan Scharudin, der damals mit uns nach Paris flog, hat seine Aufgabe. Es ist wohl die schwerste Aufgabe, die ein Mensch jemals zu lösen hatte.


  Ist sie gefährlich, Percy?


  Gefährlich? wiederholt er mit einem Unterton mitleidigen Spottes. Es wird mit neunundneunzigprozentiger Gewißheit das Leben dabei verlieren. Wenn ihm aber gelingt, was er vorhat, wird er die Rettung für uns alle sein.


  


  * * *


  


  Sie sind mit 1000 Stundenkilometer rund elf Stunden lang durch das verwirrende Gewühl dieses Inselreiches geflogen. Nun ist die letzte Stunde angebrochen. Das Ziel liegt vor ihnen.


  Zum erstenmal erblickt Scharudin eine weite Fläche offenen Wassers, die sich horizontweit nach allen Seiten hin ausdehnt. San läßt den Lichtgleiter aus dem Inselgewühl herausschießen und lenkt ihn mitten in die ausgedehnte Wasserfläche hinein. Trotz der ungeheuren Geschwindigkeit, mit der San jetzt das Fahrzeug auf Touren bringt, vernimmt der neben ihr befindliche Russe durch die Glasbedachung hindurch in der Ferne ein dumpfes Rollen. Dieses Rollen verstärkt sich von Minute zu Minute.


  Was ist das? Ein Gewitter? erkundigt sich Scharudin.


  Sie schüttelt den Kopf.


  Kein Gewitter, erklärt sie. Es sind die Maschinen von Elgaron.


  So sind wir ganz in der Nähe?


  Noch einhundertfünfzig Kilometer.


  Wie? Auf eine solche Entfernung hört man bereits die Maschinen?


  Ich habe dir gesagt, Iwan, daß es sich um eine gewaltige Anlage handelt. Du wirst dich über sie wundern.


  Das Rollen schwillt zum verworrenen Getöse an, erhöht sich zum Rumpeln und Poltern und wird schließlich zum Donnern, das jedes andere Geräusch verschlingt. Weit, weit am Horizont tauchen sanfte Erhebungen aus dem Wasser.


  Dort liegt Elgaron, ruft San ihrem Begleiter zu, während sie die Geschwindigkeit auf 200 km/h. herabmindert.


  Iwan Scharudin muß sich zu seiner Schande gestehen, daß er etwas Furcht empfindet. Eine solche Entfernung, und solche Geräusche! Was müssen das für Maschinen sein, die man auf eine Entfernung von bald zwanzig Kilometern in einer solchen Lautstärke vernehmen kann? Sein Plan kommt ihm plötzlich absurd vor.


  Zwei weißgestrichene Lichtgleiter schießen auf das Flugschiff Sans zu. Aus dem Lautsprecher tönt eine Stimme.


  Wachdienst Elgaron! Sofort anhalten!


  San schaltet die Antriebsphotonen aus und läßt an der Spitze sekundenlang einige Bremsphotonen herausschießen. Der Gleiter schwebt bewegungslos knapp zehn Zentimeter über der grünen Wasserfläche.


  Die beiden Boote schießen geräuschlos heran und legen sich rechts und links neben den Lichtgleiter Sans.


  Wohin, Freunde? fragt einer der beiden Beamten des Wachdienstes.


  Ich bin Minister San, antwortet San, nachdem sie die gläserne Hülle des Gleiters hochgeklappt hat. Aus einem Seitenfach holt sie eine goldene Plakette hervor, die mit unbekannten Schriftzeichen versehen ist. Wir wollen etwas näher heran an Elgaron. Ich will meinem Freunde die Maschinen zeigen.


  Wer ist dieser Freund? will der Wachbeamte wissen.


  Er ist ein Bekannter vom Planeten Pellon. Er hat uns besucht, um sich von uns zu verabschieden, weil wir ja jetzt die Fahrt in den Weltraum antreten. Leider spricht er nicht unsere Sprache, deshalb kann er unsere Unterhaltung nicht verstehen.


  Der Planet Pellon ist einer unter den zweihundert Planeten, die den Alpha Centauri umkreisen. Er ist zirka eine Milliarde Kilometer vom Gomur entfernt. Zwischen beiden Planeten besteht eine jahrtausendealte Freundschaft. Besuche von hüben und drüben sind kein erschütterndes Ereignis.


  Die Blicke der beiden Männer sind prüfend auf Scharudin gerichtet, der sein Gesicht zu einem gezwungenen Lächeln verzieht.


  Wie weit will man fahren? wird San wieder gefragt.


  Bis zur Schallgrenze, Freunde.


  Es ist gut. Glückliche Fahrt, Minister San!


  Die Boote schießen davon. Auch San bringt ihren Gleiter wieder in Fahrt. Die Unterhaltung hat mit großer Lautstärke stattgefunden, denn der Lärm, den die unsichtbaren Maschinen machen, ist wahrhaft erschreckend. Nach weiteren zehn Minuten Fahrt wird es so schlimm, daß Scharudin wegen des Dröhnens schmerzhaft das Gesicht verzieht. Dennoch steuert San den Gleiter noch weiter auf die riesige Insel zu. Als der Lärm wahrhaft infernalisch wird, dreht San bei. Durch ein fernglasähnliches Instrument betrachtet sie die ferne Insel.


  Kopfschüttelnd gibt sie das Glas an Scharudin weiter.


  Es ist grauenhaft, überschreit sie den Lärm. Ich habe es schon einige Male gesehen und mir geschworen, nie wieder zurückzukehren. Schau es dir an, aber erschrick nicht!


  In höchster Spannung nimmt Scharudin das Teleskop in Empfang. Er hebt es vor die Augen, und ein tödlicher Schrecken durchfährt ihn.


  Dort drüben auf der großen Insel, mit bloßem Auge nicht erkennbar, befindet sich unter freiem Himmel eine ungeheuerliche, unheimliche, riesenhafte Ansammlung von Maschinen, Schwungräder, Kolben, Gestänge, Zahnräder  das alles dröhnt und stampft auf einem Gebiet von unzähligen Quadratkilometern.


  Scharudin bemerkt winzige Punkte, die sich stecknadelgroß zwischen den Riesenmaschinen hin- und herbewegen.


  Iwan Scharudin bezweifelt, daß selbst Atomkraft imstande sei, diese Ansammlung von Supermaschinen zu vernichten. Diese stählernen Giganten sind für die Ewigkeit gebaut.


  Sind das Menschen? ruft Scharudin San zu, ohne das vergrößernde Glas vom Auge zu nehmen.


  Wo denkst du hin? Es sind Roboter, die ferngelenkt werden, entgegnet sie.


  Kommen diese  diese Maschinen niemals zum Stillstand?


  Nie! Sie laufen schon seit fünfzig Jahren. Es gibt nichts, was sie jemals wieder anhalten könnte. Denn so viel Kraft, um sie wieder in Gang zu bringen, besitzen wir auf unserem ganzen Planten nicht.


  Wie habt ihr sie denn überhaupt in Gang gebracht?


  Einzeln, Stück für Stück. Es dauerte über ein Jahr. Glaubst du jetzt, daß man sie nicht zerstören kann? Diese Stahlmassen vereiteln jeden Versuch. Auch die schwerste Bombe würde darin zu Staub zermalmt werden. Außerdem gelangt diese Bombe nicht einmal zur Erde, denn sie würde von den schweren Antiprotonen in der Luft angehalten und in den Weltraum abgedrängt werden.


  Wer hat diese Maschinen erbaut?


  Die Roboter.


  Und wie werden die schweren Antiprotonen transportiert?


  In bleigepanzerten Raketen. Das Antiproton läßt die betreffende Rakete sofort mit tausendfacher Lichtgeschwindigkeit ins All rasen.


  Aber man sieht doch gar nichts davon?


  Weil es zu schnell geht. Dein Auge kann diese Schnelligkeit nicht erfassen. Jede dieser Raketen wird automatisch am Zielpunkt zur Explosion gebracht, wodurch das schwere Antiproton frei wird. Die ungeheure Kraft dieses Atoms verdrängt Planeten aus ihrer Bahn.


  Iwan Scharudin denkt nicht mehr an Zerstörung. Das Grauen vor dem Entsetzlichen dieser Überkraft nimmt alle seine Sinne in Anspruch. Er hat seine Umgebung völlig vergessen. Diese Kraft ist so stark, daß sie ihn magnetisch anzuziehen droht. Er könnte sich vorstellen, daß er einfach mitten hineinliefe ins Inferno dieser Maschinen und von diesen stumm aufgesogen würde, als habe es ihn nie gegeben. Er muß sich zwingen, dieser Versuchung nicht zu unterliegen.


  Wir wollen wieder zurückfahren, fordert er San mit heiserer Stimme auf.


  Er gibt ihr das Teleskop zurück und starrt schweigend in die Fahrtrichtung. Das soeben Erblickte übersteigt alle seine Vorstellungen. Tiefe Niedergeschlagenheit hat sich seiner bemächtigt. Er hatte ursprünglich den Plan gefaßt, diese Maschinen aus der Luft mit seinem Raumschiff anzugreifen und mit magnetischen Wasserstoffbomben zu vernichten. Diesen Plan muß er aufgeben. Wenn er in den Wirkungsbereich der schweren Antiprotonen gerät und er auch nur von einem einzigen dieser Atomteilchen getroffen wird, so wird sein Raumschiff unweigerlich mit mehr als hundertfacher Lichtgeschwindigkeit ins All geschleudert, und er fände sich, ehe er wieder zum Stillstand käme, an einem Punkt wieder, von dem es keine Heimkehr mehr gibt.


  Außerdem  sollte es ihm wirklich gelingen, die magnetischen Raketen abzuschießen, so ist auf diesem Gestirn seines Bleibens nicht mehr. Wo aber sollte er hin? Zur Erde zurück und San ihrem Schicksal überlassen? Auf keinen Fall! Er müßte San schon bei der Ausführung des geplanten Attentats bei sich haben. Würde sich aber San damit einverstanden erklären?


  An was denkst du? fragt San, die neben ihm das Steuer bedient.


  An dich, antwortet er schnell. Ich möchte mit dir zur Erde zurückkehren.


  Auf der Erde ist es kalt und finster, Iwan. Wir werden dort unser Glück nicht finden.


  Die Erde wird wieder in ihre alte Bahn zurückkehren, San.


  Sie streift ihn mit einem schnellen Blick.


  Du hast es ja jetzt gesehen, Iwan, meint sie bedächtig. Es ist nicht möglich, diese Anlage zu zerstören.


  Er nickt ihr beipflichtend zu, aber seine Gedanken gehen eigene Wege. Er muß eine Möglichkeit finden, mit dem Raumschiff aufzusteigen, ohne daß sie Verdacht schöpft. Den Weg bis Elgaron wird er sich gut merken. Er wird sich bemühen, die ganze Strecke in wenigen Minuten zu bewältigen. Was dann geschieht, wird der Augenblick entscheiden.


  Der Lichtgleiter jagt wieder Sans Trauminsel zu. Es ist schon dunkel, als sie das winzige Eiland erreichen. Das Photonenboot schießt aus dem Wasser unter den Bäumen hindurch über den Strand und bleibt unterhalb der Terrasse stehen.


  Dann folgt die Nacht, die nur kurz ist auf dem Gomur.


  


  * * *


  


  Die Sonne Alpha Centauri taucht aus der grünen Flut des Gomur-Meeres und hüllt die Insel in goldenes Licht. Am weißen Sandstrand plätschern kleine Wellen, das einzige Geräusch, das die erhabene Stille dieses Morgens unterbricht.


  Iwan Scharudin hat sich aufgerichtet.


  Leise erhebt er sich und begibt sich zur Tür, die er geräuschlos hinter sich schließt.


  Er überquert die Terrasse und eilt die Stufen herab in den Garten.


  Das Raumschiff steht noch so, wie er es verließ. Er klimmt die Leiter empor und verschließt die Tür. Durch einen Hebeldruck läßt er die Antriebsphotonen frei. Wie ein großer, geisterhafter Vogel erhebt sich die Scheibe in die Luft, kippt in einer Höhe von zehn Kilometern zur Seite und segelt dann als winziger Punkt in jene Richtung aus der er gestern abend mit San gekommen ist.


  Auf der Insel hat sich nichts gerührt. San hat sein Verschwinden nicht bemerkt. Das Leben auf dem Gomur beginnt erst später.


  Auf dem Tachometer liest Scharudin die Geschwindigkeit ab. Er fliegt mit rund 30 000 km/h. Wenn die Richtung stimmt, müßte er Elgaron in ungefähr zwanzig Minuten erreichen.


  Er zwingt sich zu eiskaltem Denken. Auf dem Bildschirm erblickt er in der Ferne den Ausgang der Inselwelt. Dort breitet sich das Binnenmeer aus, eine breite, glänzende Wasserfläche. Er ist richtig geflogen, er ist am Ziel.


  Das Raumschiff fliegt nur noch mit 500 Stundenkilometern, doch stoppt er es weiter ab. In schrägem Gleitflug verliert er zusehends an Höhe.


  Dort drüben blitzt es in den Strahlen der Sonne auf. Dort liegt die Insel Elgaron. Aus der Höhe erblickt er das ganze riesige Feld, auf dem sich die gigantischen Maschinen befinden.


  Näher heran, näher … Die schweren Antiprotonen halten keine seitliche Richtung, sondern streben senkrecht nach oben. Er muß sich demnach hüten, über die Maschinen zu fliegen, sondern muß sich an den Seiten halten.


  Zwei Lichtgleiter huschen wie weiße Libellen über die Fläche des Meeres. Er muß jetzt etwas unternehmen, denn es ist anzunehmen, daß die Wachbeamten auch eine Luftabwehr unterhalten und ihn mit unbekannten Waffen unter Feuer nehmen.


  Er zuckt erschrocken zusammen, denn innerhalb seines Raumschiffes ist eine Stimme zu vernehmen. Wenn er nicht genau wüßte, daß er sich auf dem Gomur befände, müßte er annehmen, über der amerikanischen Küste zu sein, denn er versteht die Worte, die man zu ihm spricht.


  Halten Sie sofort an! Hier ist verbotenes Sperrgebiet! Achtung, Lebensgefahr!


  Iwan Scharudin hat sich an die technischen Errungenschaften des Gomur schon so weit gewöhnt, daß er für manche Dinge eine Erklärung zu finden vermag. In diesem Falle handelt es sich ohne Zweifel um die bekannten telepathischen Fähigkeiten der Gomur-Menschen, die die Mitteilungen nicht nur über weite Strecken zu übertragen vermögen, sondern das gedachte Wort auch in der jeweils benötigten Sprache verständlich machen.


  Aufpassen! erklingt ein neuer Ruf. Letzte Warnung! Anhalten  oder wir setzen Abwehrraketen ein!


  ‚Jetzt wirds gefährlich, denkt Scharudin. Wieviel Kilometer mag es bis zum Maschinengelände sein? Fünf  zehn  fünfzehn ? Er bringt das Raumschiff zum Stehen. Jetzt haben sie wenigstens keinen Grund mehr zum Schießen. Noch etwas tiefer … So! Der Höhenmesser zeigt 50 Meter an.


  Ein Blick auf den Bildschirm. Die beiden weißen Gleiter huschen dem Land zu. Wahrscheinlich werden sie vom Land aus eine Beschießung vornehmen. Vielleicht gar mit magnetischen Atomladungen. Verdammt, da wäre er erledigt, wenn seine gefährliche Ladung an Bord getroffen würde.


  Iwan Scharudin zielt mit dem ganzen Raumschiff.


  Die Ausstoßrohre der H-Raketen sind auf die riesige Fläche donnernder Maschinen gerichtet.


  Jetzt darf es keinen Versager geben, sonst war alle Mühe umsonst.


  Er holt noch einmal tief Atem und überdenkt die Reihenfolge der Aktionen. Er ist sich über alles im klaren.


  Seine Hand ist schweißnaß, als sie sich den drei Knöpfen nähert, durch deren Berührung die drei furchtbaren Geschosse ausgestoßen werden. Sein Daumen liegt auf dem ersten Knopf. Der Blick ist auf den Bildschirm gerichtet.


  Noch einmal gibt er dem Raumschiff eine winzige Drehung, so daß die Ausstoßrohre schräg nach unten gerichtet sind.


  Jetzt … Jetzt!


  Wie ein Klavierspieler drückt er alle drei Knöpfe der Reihe nach nieder. Zischend verlassen die Raketen die Rohre, so daß das Raumschiff bedenklich ins Schwanken gerät.


  Er reißt am Photonenhebel. Blitzartig schießt das Raumschiff schräg nach oben. Ein weiterer Hebel. Das Tachometer schnellt hoch  20 000  30 000  45-tausend km/h.


  Da geschieht es! Weit in der Ferne eine ungeheure Detonation, ein Blitz, so grell, daß Meer und Inseln wie mit weißer Glut überschüttet werden. Und abermals eine furchtbare Explosion, und gleich darauf die dritte. Die drei Geschosse haben ihr Ziel erreicht.


  Drei Atompilze steigen senkrecht in den Äther, verbreitern sich oben wie das Geäst von Pinien.


  Rote Glut bildet eine Feuerwand, die den ganzen Horizont ausfüllt und die Welt in zwei Hälften teilt. Scharudins Raumschiff jagt über Inseln und Wasserstraßen, weiter und weiter.


  Ob er wohl richtig getroffen hat? Das ist jetzt seine einzige Sorge. Er läßt das Geschehene in Gedanken noch einmal Revue passieren. Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die Raketen auf dem Land explodiert sind. Wäre es im Wasser gewesen, so hätte man eine riesige Wassersäule gesehen, das war aber nicht der Fall.


  Er hat zu lange darüber nachgedacht, denn plötzlich kommen ihm die Wasserstraßen, die unter ihm wie grüne Striche die Inseln voneinander trennen, merkwürdig bekannt vor. Mitten in der Fahrt stoppt er das Raumschiff ab und läßt es in die Tiefe gehen.


  Dort ist die Wiese, die sich neben Sans Villenparadies befindet. Hart am Boden stoppt das Raumschiff ab. Scharudin öffnet die Tür und begibt sich zur Leiter. Kaum eine Stunde ist vergangen, seitdem er von hier wegflog.


  Er klettert auf den Rasen herunter, nachdem er seinen Protonenrevolver in die Tasche geschoben hat. Jetzt, nachdem er sich im höchsten Maße schuldig gemacht hat, muß er auf der Hut sein.


  Hastig eilt er die Stufen zur Terrasse empört und betritt den Wohnsalon. Hier findet er San, in einem Sessel sitzend, den Kopf auf beide Arme gelegt.


  Hallo, San! ruft er.


  Sie fährt auf, zu Tode erschrocken. Auf ihren Zügen liegt Bestürzung.


  Iwan, wo warst du? fragt sie tonlos.


  Weiß sie es, oder weiß sie es nicht? Im Bruchteil von Sekunden gewahrt er, daß sie geweint hat. Er entschließt sich zu einer Lüge.


  Ich? lacht er etwas gezwungen. Es war so ein schöner Sonnenaufgang. Da bin ich ein Stück mit dem Raumschiff geflogen. Es sah herrlich aus von oben.


  Sie hat ihn während seiner Rede unverwandt angesehen. Aus ihren Zügen ist nicht zu erkennen, ob sie seinen Worten Glauben schenkt. Tiefes Mitleid mit diesem wunderschönen Geschöpf überflutet ihn wie eine heiße Welle. Willig bietet sie ihm ihre Lippen, als er sich zu ihr herabbeugt und sie küßt.


  Komm, San! fordert er sie flüsternd auf. Wir wollen zur Erde fliegen. In kurzer Zeit werden die Venusier kommen.


  Und du glaubst wirklich, daß sie eurer Terra helfen?


  Ganz gewiß. Komm, San!


  Er steht vor ihr und hält ihr beide Hände entgegen, um ihr beim Aufstehen behilflich zu sein.


  Iwan, sagt sie leise, ich liebe dich.


  Komm, San!


  Schritte auf der Terrasse. Vier Männer in der Kleidung der Offiziere der Gomur-Armee. Sie halten Elektronenwerfer in den Händen, die gefährliche Waffe der Gomur-Menschen, die nicht tötet, sondern nur betäubt. Einer von ihnen, ein schlanker, noch ziemlich junger Mann, tritt auf die beiden zu.


  Iwan Scharudin hat eine entfernte Ahnung, daß er entdeckt worden ist. In diesem Augenblick kehrt alle seine Kaltblütigkeit zurück. San aber ist aufs höchste über diesen unerwarteten Einbruch in die auf dem Gomur heilig gehaltene Absperrung ihrer Häuslichkeit betroffen.


  Wer hat euch gestattet, dieses Haus zu betreten, Freunde? fragt sie unter stolzem Zurückwerfen des Kopfes.


  Der Minister für Waffen hat es uns erlaubt, antwortet der junge Offizier. Wen hast du da bei dir?


  Es ist ein Gast von einem fremden Planeten. Was wollt ihr von ihm?


  Wo bist du vor einer halben Stunde gewesen? wendet sich der Offizier telepathisch an Scharudin.


  Ich habe mir den Aufgang der Sonne angesehen und war deshalb mit meinem Raumschiff in der Luft, antwortet Scharudin mit aller ihm zu Gebote stehenden Gelassenheit.


  Warum hast du die Werke von Elgaron zerstört? erklingt die weitere Frage.


  San stößt einen lauten Schrei aus und faßt sich schwer atmend an die Brust. Scharudin aber blickt die vier Männer einzeln mit kalten Augen an.


  Was ist das  Elgaron? fragt er, um Zeit zu gewinnen.


  Es sind unsere Maschinen. Es ist die Zukunft unseres Sternes. Du hast sie vernichtet. Willst du es leugnen?


  Iwan Scharudin versucht noch einmal eine Ausflucht.


  Kannst du mir diese Anschuldigung beweisen? fragt er ruhig.


  Wir haben dein Raumschiff beobachtet und verfolgt. Du hast jene gräßlichen Bomben abgeschossen, nachdem du am Tage zuvor mit Minister San die Gegend erkundet hast. Wir fordern dich auf, uns zu folgen!


  Für einen Augenblick zuckt in Scharudin der Gedanke auf, sich auf die Männer zu stürzen und einen Kampf auf Leben und Tod zu riskieren. Doch das wäre wohl ebenso sinnlos wie überhaupt alles, was er noch unternehmen könnte. Er ist verloren, darüber dürfte kein Zweifel mehr bestehen.


  Da tritt San an ihn heran.


  Iwan, sagt sie mit zitternder Stimme, ist das wahr? Hast du die Maschinen zerstört? Sprich doch, Iwan!


  Scharudin richtet sich hoch auf.


  Jawohl, erklärt er gelassen. Jawohl, ich habe die Maschinen zerstört. Und ich freue mich, daß meine Tat geglückt ist. Ihr wolltet zwanzig Milliarden Menschen meines Gestirns Terra dem sicheren Untergang ausliefern. Ich habe meinen Planeten gerettet! Was liegt noch an mir? Ich habe euren schauderhaften Mordplan durchkreuzt. Es war nur der Anfang, Freunde! Bald wird euer Planet Gomur die harte Faust der Vergeltung zu spüren bekommen. Diese Vergeltung ist schon unterwegs. Wer mir etwas zuleide tut, wird des Todes sein.


  Man wird darüber entscheiden. Du bist unser Gefangener, sagt der junge Offizier. Folge mir!


  San stößt einen Schrei aus und wirft sich zwischen Scharudin und die vier Offiziere. Doch diese heben ihre Waffen. San stürzt, von den Strahlen getroffen, ohnmächtig zu Boden.


  Scharudin packt eine wilde Wut. Mit erhobenen Fäusten stürzt er sich auf den ihm am nächsten stehenden Offizier. Ein eisenharter Faustschlag wirft diesen zu Boden. Auch der zweite wälzt sich  von einem furchtbaren Hieb in die Magengrube getroffen  röchelnd auf der Erde. Scharudin achtet nicht auf die Elektronenwerfer, die drohend auf ihn gerichtet sind. Mitten im Sprung ereilt ihn sein Schicksal. Plötzlich wird es ihm schwarz vor den Augen. Er kämpft noch einmal verzweifelt gegen die Lähmung an, die alle seine Glieder erfaßt hat, doch er hat seine Chance verspielt.


  Leblos liegt Iwan Scharudin am Boden.


  


  * * *


  


  Als Iwan Scharudin erwacht, ist völlige Dunkelheit um ihn.


  Wo befindet er sich? Er kann kein Glied seines Körpers bewegen, denn er ist gefesselt. Wohin hat man ihn verschleppt? Und was soll mit ihm geschehen? Wie lange steht er schon hier an dieser Mauer?


  Er versucht, sich zu befreien. Aber die Fesseln spotten jeden Versuches. Er kommt nicht frei und muß vorläufig einmal warten, was man mit ihm vorhat.


  Er hört Schritte, die sich nähern. Blendendes Licht überflutet den Raum. Er kann erkennen, daß er aus Felswänden besteht, aus denen man durch eine dicke Stahltür ins Freie gelangt. Aus diesem Raum hätte er aus eigener Kraft nicht fliehen können.


  Zwei Offiziere der Gomur-Armee lösen, ohne ein Wort zu sagen, seine Fesseln. Scharudin bewegt die erstarrten Glieder. Heimlich untersucht er seine Taschen. Da steckt noch der Protonenrevolver. Scharudin ist beruhigt, als er die Waffe bemerkt.


  Stumm weist der Offizier auf den Ausgang. Die beiden Männer sind unbewaffnet. Hoho, glauben diese Leute, ihn so sicher zu haben?


  Iwan Scharudin tritt durch die geöffnete Stahltür in einen engen Felsengang hinaus. Wieder zeigt ihm einer der beiden Offiziere schweigend die einzuschlagende Richtung. Was hat man mit ihm vor? Soll er jetzt vor seine Richter geführt werden? Will man ihm den Prozeß machen?


  Der alte Trotz steigt wieder in ihm hoch, als er den Felsengang entlangschreitet. Hinter ihm hallen die Schritte seiner beiden Bewacher. Er sucht fieberhaft nach einer Fluchtmöglichkeit. Nein, hier hat es noch keinen Sinn. Erst muß er sich einmal im Freien befinden, dann wird er weitersehen.


  Die Felsengänge wollen kein Ende nehmen. Seitengänge zweigen ab. Eine Flucht aus diesem Labyrinth sollte ihm verdammt schwerfallen.


  Da öffnen sich plötzlich die Felsen. Er steht auf einem weiten, mit Quadern belegten Platz.


  Dieser Platz ist von Hunderten von Menschen belebt. An den Pfändern des völlig ebenen Platzes stehen in Abständen von einem Meter hohe, breitschultrige Gestalten, die gewehrähnliche Waffen in den Händen halten. Die Gesichter dieser Männer sind von der Sonne dunkelbraun. Ihre Augen strahlen in einem goldenen Glanz. Sie haben hellblondes Haar, das zu den schwarzen, mit silbernen Aufschlägen versehenen Uniformen einen eigenartigen Kontrast bildet.


  Nichts rührt sich auf dem Platz, als Scharudin einige Schritte auf die Steinquader tut. Er dreht sich nach den beiden Bewachern um, damit ihm diese die Stelle angeben, an die er sich begeben soll. Aber die beiden Gomur-Offiziere sind verschwunden, als habe sie der Erdboden verschluckt.


  Einhundert Meter vor Scharudin scheint sich das Zentrum dieses kriegerischen Aufmarsches zu befinden. Auch dort sind schwarze Uniformen zu sehen. Einer von ihnen, der goldene Rangabzeichen trägt, steht hochaufgerichtet vor einer Gruppe. Er hält seine Blicke auf Scharudin gerichtet und erwartet anscheinend das Näherkommen des gefangenen Erdenmenschen.


  Der schwarzäugige Russe schreitet gemächlich auf die Gruppe der Menschen zu. Tiefe Stille und atemlose Spannung liegen über dem quadratischen Platz.


  Laut und vernehmlich klingt die Stimme des höchsten Offiziers bis in die entferntesten Ecken des Platzes. Die hohe Felsenwand, die die ganze Vorderseite einnimmt, wirft den Schall der Stimme zurück.


  Du bist Iwan Scharudin vom Planeten Terra?


  Der Fragende bedient sich der telepathischen Art der Sprache und Übersetzung. Ei spricht laut, während die üblichen telepathischen Gespräche zumeist lautlos geführt werden. Wahrscheinlich will er, daß die umstehenden Soldaten und hohen Würdenträger ihn hören.


  Iwan Scharudin ist auf der Erde gewiß nicht einer der Kleinsten, doch dieser General überragt ihn um einen halben Kopf. Der Mann ist nicht unsympathisch, stellt Scharudin bei sich fest. Vielleicht winkt hier in weiter Ferne ein rettender Strohhalm?


  Der Russe ist ebenfalls stehengeblieben und beantwortet die ihm gestellte Frage mit einem kurzen Neigen des Hauptes.


  Ich bin Iwan Scharudin, sagt er.


  Man sagt, du hast die Maschinen von Elgaron zerstört. Stimmt das?


  Ja, es stimmt!


  Das Echo wirft die Worte über den weiten, von Soldaten umstellten Platz. In schwarzen Uniformen stehen sie wie Statuen. Im Hintergrund beugen sich einige Köpfe zueinander und führen leise Gespräche.


  Du bist ein tapferer Mann, Iwan Scharudin vom Planeten Terra, hört der Russe zu seinem maßlosen Erstaunen die Worte des hohen Offiziers. Wir neigen uns in Ehrfurcht vor deiner Heldentat. Erlaube, daß ich dir gemäß den Sitten auf Terra die Hand reiche. Ich bin Alkan Dorban, der Oberbefehlshaber der venusischen Flotte, die den Planeten Gomur am gestrigen Tage angegriffen und besetzt hat.


  Iwan Scharudin gerät leise ins Schwanken. Er muß das soeben Gehörte erst langsam in sich aufnehmen und geistig verarbeiten. Was hat dieser Mann gesagt? Wie ist das gewesen?


  Er blickt erstaunt um sich. Die schwarzen Uniformen, diese hochgewachsenen, braungebrannten Männer, diese stählerne, militärische Ordnung, das alles gehört nicht zum Planeten Gomur, sondern zum Planeten Venus! Mein Gott, welche herrliche, großartige Wendung!


  Impulsiv macht Iwan Scharudin die restlichen drei Schritte auf Alkan Dorban zu. Er reicht ihm die Hand. Doch dabei läßt er es nicht bewenden. In seiner überschäumenden Freude wirft er beide Arme um den Mann mit den goldenen Rangabzeichen und küßt ihn vor allen Zuschauern auf beide Wangen.


  Alkan Dorban nickt ihm mit strahlenden Augen zu.


  Und dann hält Alkan Dorban jene entscheidende Rede, die das fernere Schicksal des Planeten Gomur bestimmt.


  Ich, Alkan Dorban, stehe hier im Auftrag des Obersten Fürsten des Gestirns Venus aus dem System Sol, unserer Sonne. Was ich euch zu sagen habe, ist gleichbedeutend mit dem, was der Oberste Fürst sagt.


  Vor mehr als zweitausend Sonnenumläufen geschah es, daß der mit uns seit bald sechstausend Jahren in inniger Freundschaft verbundene Planet Erde von den Männern des Gestirns Gomur angegriffen wurde. Wir eilten unseren Freunden zu Hilfe, besiegten ihre Gegner und vermittelten dann einen Frieden, von dem wir glaubten, daß er von ewiger Dauer sein würde.


  Aber die Menschen des Gomur brachen den feierlichen Pakt und ersannen ein grausames Verbrechen, um die Menschen Terras, zwanzig Milliarden an der Zahl, dem endgültigen Untergang zu weihen. In ihrer größten Not wandte sich Weltpräsident Lloyd Coroner an unseren Obersten Fürsten um Hilfe.


  Wir haben dem befreundeten Planeten Terra diese Hilfe nicht versagt. Der von uns garantierte Friedenspakt war von den Gomur-Menschen heimtückisch und hinterlistig gebrochen worden.


  Als wir den Planeten Gomur erreichten, erfuhren wir, daß ein todesmutiger Bewohner der Erde allein und ohne jede Hilfe die ungeheuerliche Maschinerie auf der Insel Elgaron, die die schweren Antiprotonen erzeugte, durch H-Raketen restlos zerstört hatte. Wir erfuhren weiter, daß man diesen Mann gefangengenommen und in die Felsenverliese von Pinar geworfen hatte. Dank unserer technischen Überlegenheit konnten wir die Befreiung Iwan Scharudins, des tapferen Erdenmenschen, erzwingen.


  Ich, Alkan Dorban, stehe als Sieger und neuer Herr auf dem Gestirn Gomur. Es entspricht nicht dem Charakter der Menschen der Venus, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Die Menschen des Gomur haben den Tod und die völlige Vernichtung verdient. Doch habe ich folgendes beschlossen:


  Das Gestirn Gomur hat als selbständiges Staatswesen aufgehört zu existieren. Der Planet Erde wird den Gomur in sein Staatswesen eingliedern und sowohl die technischen Errungenschaften als auch die landschaftlichen Schönheiten dieses Gestirns für die Bewohner benutzen. Die Menschen des Gomur erhalten die gleichen Rechte wie die Menschen der Erde. Dies ist der gleiche Vertrag, den die Regierung des Gomur vor mehr als zweitausend Jahren den Menschen der Erde anbot.


  Die Regierung des Planeten Venus wird in Zukunft darüber wachen, daß beide Seiten von Ungerechtigkeit und Willkür verschont bleiben. Möge diese Entscheidung den Frieden zwischen diesen beiden Planeten für alle Zeiten sichern.


  Iwan Scharudin steht starr. Was er hier gehört hat, übersteigt seine kühnsten Erwartungen. Die Erde als Beherrscher des Gomur! Er selbst und San, die Frau, die ihn liebt, werden in Zukunft keine staatlichen Grenzen und völkerrechtlichen Unterschiede mehr kennen!


  Die Minister des Gomur, an ihrer Spitze Präsident Irg-lar, haben die Häupter gesenkt. Sie haben ihren Planeten aufs Spiel gesetzt und dieses Spiel verloren. Und dennoch haben sie noch Glück gehabt, denn die Venusier hätten die Macht gehabt, sie völlig auszurotten, nachdem sie gestern eine ganze Insel mit Bäumen und Häusern durch ihre grauenhaften Fernstrahler einfach in ein Nichts verwandelten.


  Mit einem Raumschiff der Venus soll Iwan Scharudin sofort zur Erde gebracht werden, um dem Weltpräsidenten Coroner den Beschluß des venusischen Oberbefehlshabers mitzuteilen. Mit den verfeinerten Mikrowellen-Apparate der Venusier sendet Iwan Scharudin eine lange Botschaft durch den Äther. Diese Botschaft soll allstündlich wiederholt werden.


  Viele, viele Stunden hat es gedauert, bis die Besprechungen zwischen Alkan Dorban, dem Gomur-Präsidenten Irg-lar und Iwan Scharudin zu einem befriedigenden Ende gebracht wurden.


  Dann aber findet Scharudin endlich Zeit, sich mit jener Frage zu beschäftigen, die ihm am meisten auf der Seele brennt. San, seine San!


  Wo ist sie?


  


  * * *


  


  In steter Pflichterfüllung hat Professor Dr. Heinke seine täglichen Messungen vorgenommen. Nach seinen Berechnungen wird die Sonne heute um 12 Uhr 55 mittags aufgehen und gegen 13 Uhr 45 wieder untergehen.


  Da erlebt er eine Überraschung. Der Sonnenaufgang erfolgt bereits 12 Uhr 4 Minuten, während der Untergang 8 Minuten später errechnet erfolgt.


  Professor Heinke schüttelt den Kopf über diese Wahrnehmung. Er wird der Öffentlichkeit von dieser Feststellung noch nichts mitteilen, sondern erst die nächste Messung abwarten. Zitternd vor Erregung schreibt er die Zeit des Sonnenaufganges nieder: 11 Uhr 55. Der Untergang erfolgte 14 Uhr 6 Minuten.


  Nunmehr kann es für Heinke keinen Zweifel mehr geben. Die Erde befindet sich in rückläufiger Bewegung! Wieso und warum, das kann er nicht beurteilen. Es ist wohl vorläufig auch gleichgültig.


  Funkspruch an den Weltpräsidenten. Es ist der zweite Funkspruch, den Lloyd Coroner innerhalb dieser weltbewegenden Stunde erhält. Vor knapp dreißig Minuten fing die Funkstation des Weltparlaments einen Mikrowellenruf aus dem Kosmos auf. Der Inhalt dieser Botschaft, die vom Gomur auf die Erde gelangte, war so phantastisch, daß sich Coroner lange Zeit überlegt, ob er sie der Weltöffentlichkeit mitteilen soll. Er ist mißtrauisch und kann vielleicht einer Fehlmeldung zum Opfer gefallen sein.


  Die Funkmeldung Heinkes ändert die Situation. Hier bestehen Zusammenhänge, die so klar auf der Hand liegen, daß sein anfängliches Mißtrauen wie Eis unter der Sonne hinwegschmilzt. Schon zwei Stunden später spricht Weltpräsident Lloyd Coroner zur Bevölkerung der Erde.


  Ein Freudensturm erhebt sich. Die Kälte von 60 Grad ist plötzlich zur Bagatelle geworden. Die Fabriken nehmen die Arbeit wieder auf. Die Geschäfte werden wieder geöffnet. Langsam nimmt das Leben, das man aufgegeben hatte, wieder Gestalt an.


  In aller Mund aber ist nur ein Name: Iwan Scharudin. Morgen wird das Raumschiff der Venus erwartet, das den Befreier der Erde von seinem abenteuerlichen Flug in den Weltraum zurückbringen wird. Und der Daily Express in New York, dessen Reporter Percy Garden lange, fachkundige Artikel veröffentlicht, versteigt sich sogar zu der sensationellen Ankündigung, daß Iwan Scharudin nicht allein kommen wird, sondern … Nun, jeder, der den Artikel Gardens liest, weiß, was gemeint ist …


  Und dann ist die Stunde der Ankunft gekommen. Eine unübersehbare Menschenmenge hat sich in Honolulu eingefunden, um Iwan Scharudin zu begrüßen. Tausende Feuer brennen in den Straßen der Stadt, an denen sich die Schaulustigen wärmen.


  Heute sind es 55 Grad minus  immerhin etwas weniger als gestern. Ein weiterer Beweis dafür, daß sich die Erde auf dem Rückweg befindet.


  Die Stimmung der Hunderttausende ist vorzüglich und von der Gewißheit getragen, daß die schlimme Zeit der Kälte, des Hungers und der Finsternis bald vorüber sein wird.


  Percy Garden und Dolores Estaban Stehen neben dem Weltpräsidenten, in dicke Pelze verpackt, auf dem Dach des Gebäudes des Weltparlamentes und warten. Auch der Dritte im Bunde, Professor Heinke, hat heute seinen Ehrenplatz neben dem Oberhaupt der Erde erhalten.


  Und dann erscheint das lichtschnelle Raumschiff der Venusier. Wie ein Blitz ist die Scheibe aufgetaucht, jagt rauschend eine Kurve über das vereiste Meer und die schneebedeckte Landschaft und landet schließlich glatt auf dem durch grüne Scheinwerfer sichtbar gemachten Dach des Parlamentsgebäudes.


  Die Türen fliegen auf, die Landungsbrücke wird herangeschoben, und dann erscheint, von Schreien, Rufen und Gebrüll der enthusiasmierten Menge begrüßt, eine schlanke, sehnige Männergestalt in der Öffnung. Es ist Iwan Scharudin, der Retter der Erde und der gesamten Menschheit! Neben ihm eine mächtige Gestalt mit blondem Haar und dunkelbraun gebranntem Gesicht: ein Offizier von der Venus.


  Donnernd brausen die Hurrarufe zum Dach des Gebäudes empor. Mit ausgebreiteten Armen eilt Weltpräsident Lloyd Coroner auf Scharudin zu, der ihm mit ernstem Antlitz entgegensieht. Dann folgt die Begrüßung Gardens, Dolores und Heinkes. Selbst Kennedy hat sich eingefunden.


  Immer wieder hebt Iwan Scharudin, der schwarzäugige Russe, die Hand, um auf die stürmischen Ovationen der Menschenmassen zu antworten. Doch noch nicht ein einziges mal überfliegt ein Lächeln das Antlitz jenes Mannes, der die größte Tat seit Bestehen der menschlichen Geschichte vollbracht hat. Iwan Scharudin ist ernst verschlossen und unbewegt.


  Und dann finden sich die wenigen Verschworenen, die einstmals zu nächtlicher Stunde beim Weltpräsidenten zusammenkamen, zum ersten Begrüßungstrunk im Palais Coroners zusammen. Mit ruhiger Sachlichkeit berichtet Scharudin über den Vertrag, den der Oberbefehlshaber der Venusier zwischen Erde und Gomur aufgesetzt habe, und teilte ferner mit, daß sich die Regierung der Venus ein Überwachungsrecht vorbehalten habe.


  Die Anwesenden betrachten Iwan Scharudin mit Verwunderung. Wie hat sich doch dieser Mann verändert, seitdem er vor mehr als zwei Monaten seine tollkühne Fahrt ins Weltall antrat! Wo ist sein spritziger Humor und seine so sympathische Schlaksigkeit geblieben?


  Ungewollt bringt Lloyd Coroner das Gespräch auf ein Thema, das alles, was bisher unerklärlich schien, mit grellem Schein beleuchtet.


  Warum haben Sie jene schöne San nicht mitgebracht, Mr. Scharudin? erkundigt sich der Weltpräsident jovial und in freundschaftlich scherzhaftem Ton.


  Ja natürlich, Iwan! pflichtet ihm Percy Garden bei. Was macht eigentlich die San?


  Iwan Scharudin sieht jetzt jeden einzelnen der kleinen Runde mit starren Augen an.


  San …? wiederholt er leise. San ist tot!


  Oh! ruft Dolores Estaban, die als Frau schneller versteht als die Männer. Denn Dolores hat sehr wohl die Trauer in den Augen Scharudins bemerkt. Das tut mir schrecklich leid um Sie, Mr. Scharudin. Dürfen wir fragen, wie das geschehen konnte?


  Es gibt nicht viel darüber zu sagen, erklärt Scharudin rauh und gepreßt. Man hat sie erschossen, nachdem man mich verhaftet hatte. Als ich sie nach meiner Befreiung suchte, erfuhr ich die ganze, schreckliche Wahrheit. Wir wollten heiraten. Wir waren im Begriff, gemeinsam zur Erde zurückzufliegen, da kamen die anderen. Sie bedeutete mir alles, Freunde.


  Tiefe Stille herrscht in der kleinen Runde. Coroner reicht dem Russen die Hand über den Tisch. Es bedarf keiner Worte, denn jedes Wort würde das Andenken an dieses einmalige Geschöpf entweihen. In den Augen Dolores Estabans aber blinkt eine Träne.


  Weltpräsident Lloyd Coroner erhebt sich zu seiner vollen Größe. Es hat den Anschein, als wolle er die Trauer, die sich in alle Herzen gesenkt hat, mit Gewalt vertreiben.


  Mr. Scharudin, spricht er den Mann mit den schwarzen Augen an, was Sie für unsere Erde getan haben, laßt sich mit einfachen Dankesworten nicht abtragen.


  Wenn es Ihnen recht ist und Sie gewillt sind, mein Anerbieten anzunehmen, so ernenne ich Sie hiermit zum Gouverneur des Gestirnes Gomur, unseres neuen Kolonialreiches. Sind Sie bereit, diese schweren Aufgaben mit allen ihren Rechten und Pflichten zu übernehmen?


  Alle Blicke sind auf Iwan Scharudin gerichtet. Dieser ist gleichfalls aufgestanden, wie es die Größe dieses Augenblickes erfordert. Wenige Sekunden steht Scharudin in sich gekehrt. Plötzlich wirft er den Kopf in den Nacken.


  Ja, antwortet er mit heller Stimme, während er die ihm dargebotene Hand des Präsidenten schüttelt.


  Und alle haben es gehört, daß es wieder jene Stimme war, mit der sie ihn kennengelernt hatten.


  


  ENDE
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14807- DM gewonnen!

Sollte es wirklich keine Maglichksit geben, laufend im
Toto 2 gewinnen? Das fragle sich vor nicht allzy lan-
er Zeit ein Toto-Spieler. Er versuchte alles: Wartel,
vertip, .Wundertabellen® usw. Als alles nichts half,
wollte er ‘das Toto-Spiel aufgeben. Da horte er von
einem Handbuch des Systemwetters, mit dem ein Kol-
lege fast jeden Sonntag gewann. Er sagte sich: .ich
habe soviel Geld for diese Sachen ausgegeben, nun
will ich auch dieses Buch ausprobieren.” Als er das
Buch bekam, war er Gberrascht: Es zeigte ihm ganz
enau, welche Fehler er gemacht hatte und wie ef es
Besser mochen konnie. & fand darin auch sine Tabelier
die genau seinem Geldbeutel entsprach.
Als er diese Tabelle zum erstenmal einsetzte, gewann
er damit gleich 133045 DM. Nattrlich spieife er nun
weiter nach dieser Tabelle. Im Laufe von 11 Monaten
gewann er domit insgesamt fast 15000 DM. Diess Ge-
schichte isf nur sin Beispiol. Aber sie zsigt Ihnen schon,
wie auch Sie im Toto mit dem Handbuch des System-
wetters” gewinnen kSnnen. Daf ‘das keine leeren Phra-
sen sind, erkennen Sie am besten aus den Zuschriften
derjenigen, die bereils nach dem ,Handbuch des Sy-
stemweiers® tippen. Diese Briefe’ kannen jederzeit
beim Verlag im Original eingesehen werden:

Auf Anhieb gewonnen!

. ... Ich habe gleich aut Anhieb 1330,45 DM_gewon-
nen und bis hevte nur mit der Tab. 135 (9,— DM Ein-
satz) 14807, — DM zusammengebracht . . .~
F. Adam, Malsch
o ... Herzlichen Dank for Ihr Handbuch, das gleich
beim ersten Einsatz (nur abgeschrieben, wegen' Zeit-
mangels) einen 2. und zwei 3. Réinge brachte, 50 macht
das Tippen wieder Spaf . .."  * H. Gesser, Siegburg
o ... doB wir gleich am ersten Sonntag 1X1., 5X2.
und’ 8X3. Rang damit erzielten . . .-
H. Schénkas, Mannheim

Wunderbare Erfolge!

. haite_ich durch thr Hahdbuch Wunderbare Er-
fge' . . .* F. Diedrich, Bochum
. . ergaben sich mit Verwertung lhres Handbuches
verbliffende Ergebnisse . . .* . Luckert, Frankfurt
s Unsere Erfolge mit der Tab. 684 waren 2XI.,
8x2. 'und etwo 60 bis 70 mal den 3. Rang - ; .+

Erich N., Dorste

Lotto-Tabellen!

Das. .Handbuch des Systemwetters” enthalt auch Tabel-
len ir das Zahlen-Lotto ab 2,— DM Einsatz. Darunler
gine Lotio-Tabelle, die alle 49 Zahlen erfaft, olso
Woche for Woche ‘einfoch abgeschricben werden kann.
on den Besitzern des Handbuches werden besonders
die Toto-Tabellen mit kleineren Einsdtzen gelobt.

Ab 2,- DM Einsatz

. Mit_der Kurztabelle Ihres Buches (ab 2,— DM
ofz) bin ich sehr zufrieden, da ich damit ' bereits
|'im 2.Rang landete . . ."  Herr W. G., Libeck
. Aut Grund Ihres Handbuches konnte ich bis
fetzt ca. 30 Gewinne im 2. und 3. Rang_erzielen bei
einem Einsatz von 2,— bis 20,— DM . . ."

Hermann Stoll, Fall

2ma

Beim ersten Versuch im 1. Rang!

¢ - Habe erstmals die Tabelle 679 angewandt und
X1, 6X2. und 3x3. Rang gewonnen. Das sind
231750 DM bei 14~ DM Einsatz .

H. B&hler, Mannheim
+ - .. Vor 14 Tagen sanditen Sie das Handbuch, Wir
hatten heute zum erstenmal gleich Imal den 1. Rang,
Tmal den 2. Rang und 7mal den 3. Rang = 3500,— DM
gewonnen . . .* Karl G. Holle, Derneburg
., Ich erzielte am ersten Sonntag mit Ihrem Buch
einen 1. Rang . . .* \Onch, Kénigsfeld
Ich habe mit Ihrem Handbuch gute E(lelg&)og&
1X1., 1X2. und 4X3. Rong = rund =
fhe H. Reese, Delmenhorst

Ich gewinne jeden Sonntag!

4. Mit threm Handbuch gewinne ich {eden Sonn-
tag. Mit den gekirzten Grundtipsystemen wird immer
in Reingewinn erzielt 5 H. Stahl, Utgb.
Habe Ihr Hondbuch nach lhrer angegebenen
thode durchgearbeitet. Habe seit fnf Wochen jeden
Sonntag 12— DM eingesetzt und habe jeden Sonntag
domit %rlelg gehabt . . .* A. Grélle, Hofheim
Bin Gber dos Buch sehr erstaunt ?ewexzn, habe

bld jeden Sonntag einen Gewinn erziell bei 6,— DM
Einsatz . . .* E. Kruse, Eilsum

Oft im 1. Rang!

+ . . Erhielt oft den 1. Rang . .. Ernst H., Nornberg

Mittlerweile war ich wieder mal im 1. Rang,
abgesehen von den Malen, wo ich im 2. und 3. Rang
war .. .0 W. Behn, Hannover
- doB ich damit schon beachtliche Erfolge erzielt
habe,” die mich zu einigem Wohlstond gebracht no-
ben ... O. Poetzsch, Berlin
. ... Hatte schon émal den ). Rang, 44mal den 2
Rang ‘und unzshlige Male den 3. 7

Rnn% .o
J. Engel, Ahlerstedt
. Wir haben_jeden Sonntag einen Einsatz von

DM gesetat. Die Ausbeute war verblufiend. In der
Zeit von Marz bis Juni erziellen wir 5X1., 15X2. und
33X3, Ran

. Wir danken Ihnen alle recht herzlich fir
die “Ausgabe dieses Buches . . .-
K. Kuhn, Ludwigshaten

Dos sind nur einige Erfolge, die andere mit dem
.Handbuch des Systemwetters* erzielten. Genauso kdn-

e gewinnen. Sie brauchen nur dasseibe 20
Gewinr Nach dem .Handbuch des
tippen.
Es kostet nur 9,80 DM bei Voreinsendung (Nachnahme
0,60 DM mehr). Damit Sie einen Versuch machen und
die Tabellen ausprobieren kannen, roums ich Ihnen
bedingungsloses Rickgaberecht innerhalb von 8 Tagen
ein.
Dos bedeutet, da Sie ohne Widerredo don vollen
Kaufpreis zurfckerhalten, folls Sia mit dem Buch nicht
zufrieden sind.

Sie qehen also nicht das geringste Risiko ein.

Erich Kammerling, Wilhelmshaven, Postiach 431
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moderne A-O-BE-Verfahren!

strierter Prospekt gratis!) Lieferung ouch
ins Ausland!

A-O-BE-Labor, Abt. V/8, (22a) Essen, SchlieBfach 6!

in

Preis

Nachnahme. (Illu-

uhum c-n'.pn., Artikel
otalog grotisi

ANKA -VERSAND ABT. 31
| KARLSRUHE Bd. POSTFACH 955

HAARSORGEN"

Ausfall, Jucken, Schuppen, Haarschwund,
brechendes, spaltendes, gianzloses Haar?
Uber 100000 bearbeifete Haarschaden
beweisen Erfahrung. Taglich begeisterte
Bonkschreiben,  Ausackammiss
e Verpflichtung for Sie das
Nﬂulkoxmells(he Labor, Ab! 361
Frankfurt/M. 1, Fach 384§

STARK HERABGESETZT
) fe Schrebmoschinen us

Sofort Nichtraucher

verbliffender Erfolg iber Nacht!
Kurpackung DM 9,80
Prospekt kostenlos
KARL C. POHLERS - AUGSBURG
HermansiraBe 8

2

m Fahrrider ob9)

Jugendrader, Inllu

Keinisko, do Uiouschredh

Fordem Sie Giotiskatolog Ne. K 992

ool ey Var mndhou!prtuen
10Jahre Garantie. Katalog gratis.
HANSW_MOLLER, ABI. 555, OHLIGS

|| UNTER VIER AUGEN

Von Dr. med. M.
Rinard. Dieses un-
entbehrliche Buch
Gr alle reifen
Menschen schildert
die heikelsten
| Dinge des Liebes-
Phelebens srst-
mals ganz offen und ousfhrlich.
Mit zohireichen Bildern und Tafel
Sonderteil: Die fruchtbaren und un-
fruchtbaren Toge der Frau. Halbl
b. 10,50 DM portofrei gegen Vor-
einsendung (Nachnahme mehr),

Seiten. Altersangabe notwendig.
Versandbuchhandlung FISCHBACH
Abt. DM 13/52 - Monchen-Neubiberg

NOTHEL <o Soonadiniten
[Gatingen | Essen _|Hamburgl
Gemarkens. 5| Sicas 57

F Iel von Hemmungen

Kon—

Lernen Sie fremde Sprachen -

bequem zu Hause mit sténdiger Kontrolle

des zunehmenden Kannens bis zum

schiuBzeugnis. Kostenloser Prospekt von
Zickerts Fernkursen M. R. M.

Semironana s, Cedbomnscacne,
Siger u. karnériicher Erséhopfuna durch
diebiojogische Spez zicl Gehirnnohrung
s, Fordern Sie  sofert

vllig risikofrel 1 Packung. Senden Siz
“Geld. Machen Sie erst einen kosten
chmidh, Abi. G %

losen Varsuch, W.

Miinchen-GroBhadern
® mappe gegen 4l Pf

Rickporto v. Altersangabe, neutral un
verschlos

BUCHVERSAND REINHARDT / Abt.
(e

Gratis!

Verdienen
o Woche zu
" (Rock-

Sie Prospekt
yu DM 120.— pre
Ihrer  Freizeit

Fordern

|| # sensen, Abt B2 Homburg1,
Ost-West-Hof

INS AUSLAND?

‘ Meghchkewen in USA und 26 onderen
e nn?

Land rdern Sie unser . Wo
W hm" W|c?~?rcgr=mm" gratis porto
frei” von rnational Contacts

FC 4

amborg 36 {Aafragen wer-
den’ weitergel. nod Gl

h New Yorl

.Hicoton” ist altbewdhrt gegen
Bettndssen
‘ Preis DM 2,65. In allen Apotheken.

4b) Foiotn

Wassersuchf‘-"

geschwollene Beine, Atemnot
Anschw.

| donn Majova-Entwésserungstee
| und Magendruck weicht. Atem und Herz
| werde: ruhig. Beingesdire schlieter
| sich. Packun =

Potio. Todwan Sre eiven Verssehi

| Fra. Schott, Abteilung 72, Augsburg 11
e —

Bicher fir reife Men-

Alles Sthlunk durch
die neve,
ELRAMO
Fesseln,
mihelos durch

unschédliche
Zehrcreme. Au Ufte, Beine,
chenkel werden rasch un
veme Guferliche An-
wendung entfettet. Dle Idealfigur ohne
Hungern, Diét und dergl. Orig.-| Pu(k\mg

590 oder Kur-(Doppel-|Packung 7,50 DI
Frau Rosa E. Seitz, Spezial- Kmmehka

Nirnberg 17, Foch 23, Abr. 13

|~

Sdluppenllechle

offene Beine

Verzweiloln sio nicht, auch wenn Sie

garantiert

an Flechten, Ekzemen, Akne oder Ha-
morhoiden” leiden " Unanlige, dio
wie Sie entmutigt waren, sind dank

Terrasinal wi lebensiroh gewor-
den. Forder Sie unverbindlich die
sw. betreffende Schrift

rasinal

Wiesbaden

Firalle Berufstdtigen

in Sammelbestellung ab 5 Paar portofrei.
Bei Nichtgefallen Umtausch oder Ware zuriick.

Verlangen Sie unseren bunten Katalog.

Scherer-Markenschuhe

SCHERER-SCHUHVERSAND GMBH

Frankfurt-M.
Schleusenstr.17/V1






OEBPS/Images/img5.jpg
TANZEN
leicht gemacht

ohne Lehrer.
Sie kénnen zu
‘Hause unbeob-
achtetd. leicht-
verstéind-
lichen Schritte
machen.
Jeder Schritt
ist abgebildet.
Unbegabte u.
Schwerfillige
wurden gute
Tinzer. Alle
Gesellschafts-
tinze, die alten und auch alle
modernen, wie Boogie, Mambo
und Gueva, Baiao, Rock’n Roll,
Calypso, Cha-Cha-Cha etc.,
sind genau und mit 130 Abb.
erldutert. DM 4,2(

Ich benehme mich richtig
Wollen Sie vorwirtskommen im
Leben, dann ist Sicherheit des
Aufiretens genau so  wichtiz
wie fachliches Konnen. Dieses
Buch gibt Thnen die richtigen
Ratschlige und Anstandsregeln
fiir alle Lebenslagen. Wer gute
Umgangsformen hat, dem &ff- |
nen sich alle Tiren. DM 4,25 |

Ich rechne schnell;sr‘

Ohne Vorkenntnisse lernen Sie |
die erstaunlichsten  Verein-
fachungen bei den vier Grund-
rechnungsarten kennen. Spie- |
lend fihrt Sie das Buch in den |
Stoff ein, starkt Thr Selbstver-
trauen und macht Sie erfolgs-
sicher. DM 425

Der bunte Abend
von A-Z

Eine einmalige Vortragssamm- |
lung mit weit dber 50 der er- |
folgreichsten Vortrage, Ansagen, |
Kurzgedichten usw. sowie zur |
erfolgreichen  Programmgestal- |
tung Tar Kabarett-Abende, Ver

einsfestlichkeiten, Karnevalist

Sche  Veransialiungen. Fami-
lien- u. Betriebsfeiern. DM 5,80

1000 Witze

- Eine
Von A-Z Zine
mal. Sammlung
von' zwerchfell-
erschiitternden

‘Witzen. Das

Buch ist der

Schliissel zum

gesellschaft-

lichen Erfolg,
denn, wer Witze

erzdhlen kann,
ist_iiberall  be-
lebt. Nie kann Thnen der Stoff
ausgehen, wenn Sie dieses Buch
zu Rate ziehen. Sie werden auf
Jjeden Buchstaben sogar mit
schallendem Gel#chter reagieren.
weil Thnen die Witze von A bis

Z einfallen. 214 Seiten. DM 4.

Jiu;lltsu Judo

Selbstverteidigung ohne Watfen
und sportl. Zweikampf. Sie be-
zwingen den stirksten Gegner
Volistindiger Lehrgang mit 300
Abbildungen. DM 4,40

Geheimnisvolle Krifte der
Hypnose u.

Suggestion

dem Erfolg. Die bel-
den ~ Geheimwerke
Gber Hypnose geb
prakuische  Anlei-
tung. Kiirzlich
schrieb ein gluck-
licher Bezieher: ... ein neuer
Mensch geworden, Schiichtern-
heit, Angst und Menschenscheu
plagen mich nun nicht mebr.
Ich kann andere nach meinem
Wunsch beeinflussen. Nie hitte
ich dies geglaubt* Auch die
Krafte der Autosuggestion, Sis
haben gewiB von Coue gehort
werden Thnen _dienstbar, die
Taten der indischen Yogi, Ge-
dankeniibertragung, Schmerz
stillung, Suggestion (n Liebe u
Ehe etc. werden erklirt. Be-
stellen Sie noch heute ,Die by
den Geheimwerke diber Hypnose
u. Suggestion®. DM 7.50

Versand erfolgt gegen Voreinsendung des Betrages im Brief

(Einschreiben) oder Postscheckkonto 7481

(Nachnahme 60 Pt. mehr).

oder Nachnahme

Versandbuchhandlung Urano, 21 B, Frankturt/M 1
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SOLDATENGESCHICHTEN-
SONDERBAND 13

VOR MOSKAU

von F. L. JOHN

Die Geschichte eines groBen Kampfes,
der schon an seinem Anfang verloren
war

SOLDATENGESCHICHTEN-SONDERBAND 13
ist soeben erschienen

it

VERLAG

34 Kilometer trennten den deutschen
Stidfltigel noch von der sowjetischen
Hauptstadt. Im Norden waren deutsche
Panzer bis auf 16 Kilometer heran-
gekommen. Aber kein Machtwort
brachte die restlos erschopite Truppe

mehr weiter.

Kalinin, Tula, Borodino, Mohaisk, Ka-
luga und Tschern sind die Stationen
des groBen Kampfes im russischen
Winter. Dieser fesselnde Tatsachen-
roman des bekannten Autors erzdhlt
in eindringlicher Sprache von den
Anstrengungen und Strapazen, von
Siegen und Niederlagen, von Trago-
dien und Verzweiflungstaten, die sich

vor Moskau abspielten.

Lassen Sie sich diesen Band nicht
entgehen. Er ist tiberall im Zeitschrif-
tenhandel und bei allen Bahnhofs-
buchhandlungen zum Preis von 1 Mark
erhdltlich. Falls irgendwo nicht vor-

rGtig, liefert gern portofrei auch der

MOEWIG-VERLAG - MUNCHEN 2 - TURKENSTRASSE 24

(Postscheckkonto Miinchen 139 68)
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Bis zur Stunde gelang es keinem Astronomen,
sich ein Bild iiber die Oberfldchenstruktur der
erdabgewandten Mondhalbkugel zu machen.
Was wir wissen, ist nur Vermutung. Und im
Kosmos gibt es noch viele Ritsel.

TERRA-Band 47
Stern der Riitsel
von K. H. SCHEER

bringt einen Science Fiction-Roman, den man in einem Zug zu Ende
lesen wird.

In fiinfzig Jahren wird man sich iiber das Erscheinen geheimnisvoller
Himmelskérper genauso wundern wie unsere Generation, als die un-
heimlichen UFO's iiber der Erde gesichtet wurden. Dieser Roman schil-
dert das Auftauchen rdtselhafter Flugkérper, die Fassungslosigkeit
der Menschen iiber diese beunruhigenden Gdste aus dem fernen Kos-
mos und schlieBlich die Machtlosigkeit des Einzelnen, wenn er sich
fremden Wesen gegeniibersieht, Wesen, die aus einer anderen Welt
stammen. Dieser Roman erzéhlt in unheimlich spannender Form von
dem Verschwinden zweier Forscher, die fiir immer der Erde verloren
zu sein scheinen. Welche Uberraschungen werden die Wesen aus dem
All der Erde noch bringen? Soll man gegen sie kdmpfen oder resi-
gnieren?

Ohne quthéren zu wollen, wird der Leser diesen Roman von dem be-
kannten Autor K. H. SCHEER verfolgen, bis er die Lésung und Erkldrung
der rétselhaften kosmischen Erscheinungen gefunden hat.

TERRA-Band 47 ist in der ndchsten Woche bei Ihrem Zeitschriften-

héndler und bei allen Bahnhofsbuchhandlungen fiir 60 Pfennig er-
hdltlich.





